
 

Dolkstwirthiichaftliches Leben.

Sandwirtbfchaft und Diehzucht.

te Entwicklung der Landwirthichaft feit der Bereinigung mit
Öfterreich. —Die Bukowina darf ungeachtet ihres jehr beträchtlichen
Neihtäums an Waldungen als ein vorwiegend agricoles Land
angejehen werden. Von dem Gejammtflächeninhalte des Landes:

. Ä 1,045.161 Heftar, find 533.600 Hektar oder 51:05 Procent (andwirth-
Ichaftlich benüßter oder beniiybarer Boden und zwar: 288.844 Hektar — 27°63 Vrocent
Aderland, 132.500 Hektar = 12:67 Brocent Wiefen, 105.500 Hektar = 10°09 Brocent
Weiden und 8160 Hektar = 0:7 Procent Gärten; der Adferboden beträgt 5413 Brocent
des Culturlandes. Noch deutlicher tritt der agricole Charakter des Yandes hervor, wenn
deifen Bevölkerung nach ihrem Berufe und ihrer Beichäftigung ins Auge gefaßt wind;
von den 646.591 Eimvohnern, die in der Bufowina am 31. December 1890 gezählt
wurden, gehören 483082 oder 7471 Procent ihrem Berufe nach der landbautreibenden
Bevölkerung an, und von den in der Bufowina überhaupt Berufsthätigen (350.906) find
288.749 — 82°3 Brocent in der Landwirthichaft berufsthätig.

Diejen vorwiegend agricolen Charakter hat das Land exit jeit jeiner im Jahre 1775
erfolgten Vereinigung mit dem öfterreichifchen SKaiferitante gewonnen, Zur. Zeit der
Abtretung diefes Landes jeitens der Pforte an Öjterreich war die Bıufowina meijt
zufammenhängendes Waldland. Neben den Städten Gernowis, Sereth und Suczawa
gab es im Lande 244 Dörfer, die zumeift in den von Waldungen umgebenen Lichtungen
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gelegen waren. Grumdherren, Mönche und Bauern beftellten die in der unmittelbaren

Nähe der Häufer befindlichen Gärten (Levaden) und die Felder fait ausschließlich mit

Mais (Kufurz), dem Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung, und zwar eben nur in dem
Maße, als fie deffen zum eigenen Bedarf benöthigten; auch Hanf und Flach ward zur
Verwendung für den Eigenbedarf in allerprimitivfter Weife gebaut. Hauptfächlich wide

Rinder ımd Schafzucht, vielfach noch von nomadifirenden Hirten, betrieben.

Nach der Kataftralaufnahme des Jahres 1820 betrug das Ackerland blos
180.293 Heftar oder 17°25 Brocent, das Wiejenland 176.435 Hektar — 16°88 Procent,

das Weideland 143.120 Hektar — 13:69 Brocent der Gefammtbodenfläche; der Abjchluf

der Ktataftralvevifion im Jahre 1872 wies das Aderland mit 259.939, das Wiejenland

mit 159.788, das Weideland mit 114.334, die Gärten mit 7.822 Heftaren aus. Im

Vergleiche mit den neueften Grimdftener-Regulirungsaufnahmen zeigt fich in der Periode

von 75 Jahren (1820 bis 1895) eine Zunahme des Aderlandes um 108.551 Heftar,
hingegen eine Abnahme des Wiefenlandes um 43.935 Hektar, des Weidelandes um

37.620 Hektar, zufammen um 81.555 Heftar. Gleichzeitig mit diefer Umwandlung der

Eulturen erfolgten beträchtliche Waldrodungen, jo daß fich die Waldungen von

476.220 Hektar nach der Stataftralaufnahme vom Jahre 1820 auf 450.150 Hektar,

daher um 26.070 Hektar vermindert haben.

Bei der Übernahme der Bufowina durch Öfterreich war der Grundbefig mit

Ausnahme des jüdlichen LandestHeiles, des jogenannten Moldanifch-Kimpolunger Ofols,

wo jeit jeher Freibauern waren, vorwiegend in den Händen der Bojaren, der Klöfter und des

Bischofs von Nadans, zum Theil in denen Eleiner adeliger Grumdbefiger, der Nefeichen

und Ruptafchen. Der Bauer war eigentlich nur Pächter des herrjchaftlichen Bodens und
entrichtete ftatt eines PVachtichillings in baarem Gelde, bei der damaligen Natural-

wirthichaft, einen beftimmten Theil feiner Heu- und Obfternte, dann einige Kleingaben:

Garn, Gejpinnft, Geflügel; endlich mußte er eine gewiffe Anzahl von Arbeitstagen im
Jahre Leiften. Der grumdherrlichen Gerichtsbarkeit unterftand der Bauer, der freizügig

war, nicht; dagegen Eonnte ihn der Grumdherr von Grund und Boden jederzeit abftiften,

dem Bauer den durch Waldrodungen urbar gemachten Waldboden abnehmen und in
eigene Benüßung ziehen oder denjelben anderweitig vergeben. Bei Entjcheidungen von

Streitigkeiten zwijchen Grumdheren und Bauer war, wenn fein befonderes Übereinkommen
Plab griff, das Ghika’sche Urbarium, der fogenannte Chrifow des Fürjten der Moldau
Georg II. Ghifa vom Jahre 1766, beziehungsweife in feiner verbefferten Nedaction vom

1/13. September 1776, maßgebend.

Dieje Verhältniffe wurden auch dırcch das Sommiffions-Brotofoll vom 4. April 1780

von der £. £. Militär-Adminiftration, welche die Verwaltung des Landes nach der
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Decupation übernahm, al Status quo aufrecht erhalten. Exft durch das faiferliche Patent

vom 1. November 1786 wırde der Unterthänigfeitsverband gejchaffen und das Unter-

thansverhältniß de3 Bauern zum Grumdheren ins Leben gerufen. Es war dies in mancher

Hinficht, insbejondere in Bezug auf die Sicherung des bäuerlichen Grumdbefiges ein Fort:

Ichritt, da alle Grumdftücke, die fich damals in bänerlichem Befige befanden, nunmehr-als

Rufticalgrüinde der Untertanen, deren Abftiftung unterfagt wurde, erklärt wurden. Auch

wirden die vom Unterthan an den Grumdheren zu präftivenden Leiftungen (Frohne,

beitehend in Hand- md Zugarbeit und Giebigfeiten) geregelt. Ein weiterer Schritt zur

Sicherung des bäuerlichen Befisftandes erfolgte exit im Jahre 1835 durch das Patent

vom 24. October, durch welches die Wandelbarfeit des Nufticalbefiges aufgehoben und

dem einzelnen Bauer das Eigenthumsrecht an Grund und Boden zugeiprochen wurde.

Einen maßgebenden und nachhaltigen Einfluß auf die Hebung der Landwirthichaft

in der Buforwina übten drei Momente aus: die Anfiedlung fremder Coloniften in einigen

Landestheilen, die Übernahme der Güter des durch den geiftlichen Regulirungsplan

Kaijer Zojefs I. vom 29. April 1786 aus dem Befigthume der griechiich-orientalifchen

Klöfter und des Nadanger, nachmals Czernowiger Bisthums gebildeten Buforwiner

griechijch-orientalijchen Neligionsfondes, fowie der Sameralgüter in die eigene Verwaltung

des Staates, endlich die Errichtung des f. f. Staatsgeftütes in Radauß, zu welchem

Hwede die ausgedehnten Gitter des Nadauger Bisthums vom Militärärar gepachtet wurden.

Von der Einwanderung der deutjchen Coloniften, zu welcher Kaifer Sofef II. durch

Allerhöchites Handjchreiben ddo. Ezernowig 19. Juni 1783 den erften Anftoß gab, war

bereits in dem Abjchnitte über das Volfsleben der Deutjchen in der Bufowina die Rede.

Wenn auch die urfprüngliche Abficht Kaifer Iofefs IL, die deutfchen Coloniften in

größeren Complexen, die gewiffermaßen als Mufterdörfer hätten dienenfollen, anzufiedeln,

nicht ganz zur Verwirklichung gelangte, die meisten Anfiedlungen von Beginn an feine

jelbjtändigen Drtjchaften bildeten, fondern fich blos als Erweiterungen fchon vorhandener

Dörfer, die erft viel fpäter die Gemeindefelbftändigfeit erlangten, darftellten, fo

wurden von den Anfiedlern doch Wirthichaften gegründet, die für die dantaligen Berhältnifie

als Mufterwirthichaften gelten und den Einheimifchen als Vorbild eines rationelleren
landwirthichaftlichen Betriebes dienen Eonnten.

Da der Bukowiner griechifch-orientalifche Neligionsfond umd nächjt ihm der

Cameralfond die größten Grumdbefiger im Lande waren, jo war die Errichtung von jechs

Sameral-Birthichaftsämtern und die Verpachtung zweier großer Neligionsfondsdomänen

an Freiheren von Kriegshaber für die Dauer von dreißig Jahren fir die Entwicklung

der Landwirthichaft von ganz außerordentlichem Belange. Taufende von Heftaren, ganze

Gemeindefluren, lagen dazumal brach. Die Dingung der Felder war unbefaunt und zur
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Snftandhaltung des frifch gerodeten Bodens auch) nicht erforderlich; ein plumper Pflug
mit hößernem Streichbrett, eine hölzerne Egge, eine nothdürftig mit Eifenblech
bejchlagene Holzichaufel, ein hölzerner Wagen ohne jedweden Eijenbeftandtheil, das
waren die damals gebräuchlichen Wirthichaftsgeräthe. Mit Ausnahme des Matsanbaues
für den Hausbedarf war die Cerealienproduction eine jo geringe, daß zur Erzeugung des
Branntweines Köwnerfrucht aus dem benachbarten Galizien importirt werden mußte, Auf
den von ftaatlichen Organen in eigener Negie md von den Domänenpächtern bewirth-
Ihafteten Staats- und Neligionsfondsgütern fowie auf den von den Anfiedlern bewirth-
Ichafteten Grimden wırde der Anbau des Weizens und des Noggens, des Hafers md der
Gerfte eingeführt, auch die Kartoffel wurde befannt, doc) gewann fie erft in den Nothjahren
1812 bis 1816 volle Werthichägung und allgemeinere Verbreitung. Die Dreifeldenvirth-
Ichaft mit ausgedehnter Brache trat vielfach an Stelle der ganz ımgeregelten ertenfiven
Wirthichaft. Da die Bauern bei dem beftehenden Unterthänigfeitsverhältniffe auf den
Fonds- und Cameralgitern die herufchaftlichen Felder von der Saat bis zur Fechjung
bearbeiten umd auch den Ausdrufch bewerfitelligen mußten, jo hatten fie genugjam
Gelegenheit, eine wenn auch primitive, jo doch im Vergleiche mit Der von ihnen betriebenen
Bewirthichaftung fortfchrittliche Bearbeitung des Aderbodens kennen zu lernen und wırden
duch die hier gemachten Wahrnehmungen und evzielten Erfolge fowie durch den rajch auf-
blühenden Wohlftand der Anfiedleriwirthichaften zur Nachahmung angeregt.

Ein großes, nicht hoch genug anzujchlagendes Stick Culturarbeit auf landiwirth-
Ihaftlichem Gebiete leistete fir die Bufowina die Ef Staatsgeftüts-Wirthichafts-
Direction in Nadaug. Die Religionsfonds-Herrfchaft Nadaub, ein zufammenhängender
Complex von 29'%/,, Quadratmeilen, war urfpringlich eine von Privaten, größtentheils
aber von den Fürften der Moldau, für das Bisthum Nadaug und für die griechifch-
orientalischen Klöfter Putna, Suczawisa und St. Illie geftiftete Dotation, die im Jahre
1786 in Folge des geiftlichen Regulirungsplanes dem Bufowiner griechifchorientaliichen
Neligionsfonde incorporirt und in Staatsverwaltung übernommen wırde. Bis zum
Jahre 1792 wurde diefe Herrfchaft für den eben genannten Fond dur) die von der
f. £. Staatsgüter-Adminiftration im Dorfe Frataug aufgejtellte Cameral-Wixthichafts-
Verwaltung in eigener Regie bewirthichaftet.

Der Schöpfer des öfterreichifchen Remontirungswefens, der nachmalige Feldmarjchall-
Lieutenant, damals Major Cavallar, bewirkte die Wahl der Herrschaft Radaub zur
Errichtung eines f. f. Staatsgeftütes. Diefelbe wurde vom 1. Mai 1792 dem E £. Hof-
friegsvathe gegen einen an den Buforwiner griechiich-orientaliichen Neligionsfond zu
leiftenden jährlichen PBachtichilling zur Beförderung der E £. Staatsgejtütsanftalt in
unbejchränfte Benübung übergeben. Der General-Geftüts- und Nemontirungs-Infpector
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Feldmarjchall-Lientenant Graf Heinrich Hardegg, ein fenntnißreicher, von denbeften Inten-
tionen für den Culturfortjchritt dev Bufowina befeelter Mann, ftellte jowoHl in Beziehung
auf die Pferdezucht als auf die Ökonomische Verwaltung der Herrjchaft Nadaub rationelle
Srumdfäge auf, zu deren Durchführung ev im Jahre 1819 den Wirthichaftsdireetor
Gottfried von Asboth aus Ungarn berief. Asböth gab die Dreifelderiwirthichaft auf und
ging zu einer geregelten Fruchtfolge über; unter feiner Leitung winden durch mehrere
‚Jahre ganze Bataillone Welitär zu Waldrodungen verwendet, ausgedehnte Siümpfe trocken
gelegt, und die jo gewonnenen Bodenjtrecen für den Adfer- und Wiejenbau benüßt. Der
Fortjchritt der Landivirthichaft auf der Radauger Geftütsherrjchaft unter Asboth trug
dem ganzen Land gute Früchte, denn viele Privateigenthiimer von Grund und Boden nahmen
fic) an der Nadauser Wirthichaft ein Vorbild, indemfie fich nicht nur auf die Berbefjerung
der Agrieultur, die Trodenlegung ausgedehnter Simpfe md die Düngung der Felder,

Jondern auch auf die Errichtung von Geftüten verlegten.

Nach Asböth’s Tode im Jahre 1838 wirkte, in dejfen Fußftapfen tretend, Hermann
Ambrofius als Wirthichaftsdiveetor. Der Geftütscommandant Oberft Herrmann brachte
auf die Radauger Herrjchaft mit dem rothen (Tiroler) Ainderichlag die Anjäße zur Zucht
eines befjeren Nindes, als das in der Bufowina bis dahin meift verbreitete graue, Der
podolifchen Steppenrace angehörige, war. Große Verdienfte erwarben ji Oberft Herrmann
und Divector Ambrofins auch um die Pflege des Obftbanes.

Einen völligen Umjchwung aller agrarischen Verhältnifje brachte die am 7. September
1848 erfolgte Aufhebung des Unterthansverhältniffes mit fich; derjelbe äuferte fich
vorerft in empfindlichen Wirthfchaftsftörungen bei den Latifundienbefigern, da der von
der Robot befreite Bauer faft überall dem Grumdheren jede Arbeitsleiftung, jelbft zum
höchjten Taglohne, verjagte. Noch Schlimmer aber war cs, daf der Bauer die gewonnene
Freiheit nicht zun intenfiveren Bearbeitung des nunmehr in feinem ummmjchränften Eigen-
thume befindlichen Bodens verwendete, fondernfich damit begnügte, nıjo viel zu erzeugen,
als er bei feiner Bedirfnißlofigfeit unumgänglich zum Leben brauchte. Dem Mangel an
Arbeitskräften juchten die Großgrumdbefiger vorerft durch Herbeiziehung fremder Arbeiter,
bejonders aus dem wejtlichen Galizien, abzuhelfen; fie fahen fich aber bei den geringen
disponiblen Capitalien nach umd nach genöthigt, den Feld-, namentlich den Körnerbau
einzufchränfen und in der Erweiterung der Vichmäftung umd Branntiweinbrennerei Erjaß
zu juchen. Dem Feldbau Fam die Ausdehnung der Vichhaltung und der Mäftung des
vorwiegend aus Rußland und der Moldau importivten Viehes injoferne zu gute, als
der gewonnene Dinger auf die Felder gelangte umd der im Laufe der Sahre Durch den
ununterbrochenen Körner namentlich Kukurnzbau erichöpfte und unprodnetiv geivordene

Boden in befjeren Stand gejeßt wurde.
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gu Beginn der Fünfziger-Jahre des Jahrhunderts machte fich in den landwirthichaft-
lichen Streifen, vornehmlich bei dem Großgrumdbefige, ein vegeres Streben nach Fortichritt
und bei vichtigever Erfenntniß der Intereffengemeinfchaft ein ftärferes Solidaritätsgefühl:
geltend. Diefen Umftänden verdankte der im Jahre 1854 von Doctor Shriftoph Nitter
von Petrowicz gemeinfam mit mehreren gleichgefinnten Großgrundbefigern und anderen
Berjönlichkeiten gegründete, heute noch wirkende Verein für Landescultur jein Entftehen;
diejen Beftrebungen fchloffen fich zum Theile auch die griechijch-orientaliiche Geiftlichkeit
und die Vächter der Neligionsfonds- und Domänengüter an.

Der Bauer blieb von diefer Bewegung anfangs umberühtt; er begegnete jedem
Verfuche einer Neuerung umd Befjerung mit Mißtrauen und zwar um fo mehr, als die
obigen Berfuche von dem ehemaligen Grumdheren ausgingen. Eins wurde aber dem Bauer,
nachdem der erjte Taumel der Freiheit vorüber war, dennoch Klar, nämlich daß er wieder
arbeiten müfje. Dadurch da der Staat, das Land und die Gemeinde an ihn mit immer
fteigenden Anforderungen, die erfüllt werden mußten, herantrat, war er zu größerer
Arbeitsleiftung auf eigenem Grund und Boden und zum Berdienfte durch Arbeit beim
ehemaligen Grundheren gezwungen.

Harte Lehrjahre waren fir den Bauernftand die Nothjahre 1866, 1867 und theil-
weile 1868. War der Bauer zuvor gewohnt geweien, in Nothjahren vom Grumdheren mit
Brod und Früchten unterftüßt zu werden, jo war diejer hiezu num nicht mehr verpflichtet,
und wenn au) das Land zur Linderung des Nothitandes eingriff, fo mußten doch die
Kleingrumdbefiger jolidariich für die ratenweife Rückzahlung des Kothitandsdarleheng
haften und Diejes Darlehen in einer Reihe von Jahren zurückzahlen. Die unmittel-
baren Folgen der Nothjahre waren eine übermäßige Verfchuldung des Bauernftandes, der
den Bodenwucherern in die Hände fiel, die Rarcellivung und Zerfplitterung des bäuerlichen
Grumdbefiges, welche durch die im Jahre 1868 im Landesgejeßgebungswege erfolgte
Aufhebung der den freien Verkehr mit Grund und Boden und das Berfchlagen der
Banermoirthjchaften teils unterfagenden, tHeils einfchränfenden Vorfchriften, owie durch
den Mangel an Capital und an Credit gefördert wurde, ferner zahlreiche Noth- und
Hwangsverfänfe. Taufende von Eriftenzen gingen unter dem Drucke diefer Berhält-
niffe zu Grumde. Diefer Drud wirfte aber gleichzeitig infofern wohlthätig, als die Baucrn
einzufehen anfingen, daß e3 mit der bisherigen Art des Wirthfchaftsbetriebes nicht weiter
gehe, daß fie mehr als bisher arbeiten, ihre Arbeit beffer verwerthen und Grund und
Boden rationeller und intenfiver ausnüßen müßten.

‚In diejer Periode entjtanden aus den in den Nothjahren und unmittelbar nad)
denjelben aufgefauften Banerngrinden zahlveiche Wirthichaften mittlerer Größe als
gifchenftufe zwijchen den Latifundien und dem Kleingrumdbefige. Der Bauer griff nad)
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und nach zum befjeren Bfluge und fonjtigen vollfommeneren landwirthichaftlichen Geräthen;

er begann die Bedeutung und den Werth des Düngers und einer forgfältigeren Bearbeitung

der Aderkrume zu würdigen. Dies und das Eingreifen des Staates und des Landes durch

 

 

 

 
Maisfeld in der Gegend bei Suczama.

Gejege zum Schuge dev Bodencultur, durch landwirthfchaftlichen Wanderunterricht, durch

die Errichtung einer landwirthfchaftlichen Meittelfchule und zweier Adkerbaufchulen, durch

die Hebung der Intelligenz überhaupt, durch divecte, die Landwirthichaft fördernde
Bufomwina. 30
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Mafßregeln, wie: Subventionen fir einzelne Landesculturzweige, jo namentlich für die
Hebung der Viehzucht, fir Abgabe von Sämereien an Kleingrumdbefiger, führten zur
allmähligen Kräftigung des Bauernftandes, zur Befferung des Tandwirthfchaftlichen
Betriebes und zur Gefundung der wirthfchaftlichen VBerhältniffe, ein Proceß, in dem fich
die Landiwirthichaft der Bufowina noch heute befindet. An Nückjchlägen fehlte es wohl in
den legten fünfundzwanzig Jahren nicht. Theilweife Mißernten, die allgemeine agrarische
Krife, die namentlich auf dem großen Srundbefiß Laftet, der Mangel an Induftrie zur
Berwerthung landwirthichaftlicher Nohproducte, ungünftige Abfagverhältniffe fir das
Vieh, vor Allem aber der Mangel an Schulbildung und Intelligenz bei dem noch immer
ziemlich indolenten Bauernftande und an billigem Credit für die Landwirthichaft, find
die zu überwindenden Hinderniffe einer vajcheren Entwidhung der Landwirthichaft in der
Bufowina, für die in dem einen Jahrhundert der Zugehörigkeit des Landes zu Öfterreich
erit die Grundlagen gelegt worden find.

Der Boden. — Die Bırkowina läßt drei nach Lage, Boden und Flimatifchen
Verhältnifen unterfchiedene natürliche Gebietsgruppen erfennen: das Slad- und
Hügelland im Norden des Landes und in den Waffericheiden und Flußthälern des
Pruth und Gzeremosz, des Sereth und der Suczawa, das VBorgebirge im Weiten und
Südwelten des Landes und das jüdwetliche, weftliche und jüdliche Gebirgsland.

Fir die Landioirthfchaft ift das Flach- und Hügelland, auf welches 40 Procent der
Gefammtbodenfläche der Bufowina entfallen und welches 842 Brocent des gefammten
Aderlandes, nämlich 242°844 Hektar umfaßt, am wichtigjten. ES beginnt im Norden des
Landes als Fortjegung der fogenannten jarmatifchen Ebene an der galizifchen Grenze mit
dem Dnieftrplateau und umfaßt dag Pruththal, daS Thal des unteren Czeremosz,
die Wafjerfcheide zwifchen Pruth und Sereth, endlich das Sereth- und Sugzawathal.

sn den einzelnen natürlichen Gebieten des Slach- und Hügellandes nimmt das
Acderland über 50 Vrocent der Gejammtbodenfläche ein umd erreicht im Dnieftrplateau
mit über 78 Procent feine größte Ausdehnung. Das Wiejenland nimmt eine Fläche von
über 40.000 Hektar ein; doch fehwanft feine Vertheilung in den einzelnen natürlichen
Gebieten don 27 Brocent bis 17°3 Procent. Ungefähr neum Procent der Gefammtarea
des Flach- und Hügellandes liegen, obwohl meit culturfähiger Boden, als Gemeinde-
Hutweiden Iandiwirthichaftlich ganz unbenüst.

Das Vorgebirge, das aus dem Duellengebiete des Sereth- und Suczawafluffes,
der Hochebene des Sereth und dem oberen Solonesthafe befteht, hat ein Gefammtareale
don 290.000 Hektar, wovon jedoch blos 37.500 Hektar = 12:9 Procent Adferland find.
Das Wiejenland hat in diefem Landestheile eine Ausdehnung von 30.160 Hektar
oder 11 Procent der Sejammtfläche; auch die Hutweiden find in diefent Landestheile
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ausgedehnter als im Flach und Hügellande, da fie 11 Procent der Gefanmtfläche aus-

machen, und der Wald, der im oberen Solonetthale bereit3 66 Procent de3 Gejammt-

areales erreicht, beginnt in diefem Landestheile zu dominiren. Der Getreidebau fpielt hier

eine untergeordnete Rolle.

Das Gebirgsland hat ein Areale von 338.000 Hektar gleich 32:31 Procent

der Gejammtfläche des Landes und gliedert fi in das im Nordweiten gelegene

Ober-Czeremoszthal, das im Sidweften gelegene Moldamwa- und Suchathal und das

füdliche Gebirgsland. Das Aderland nimmt 7.978 Hektar oder 236 Procent der

Gejammtbodenfläche des Gebirgslandes ein, während die Waldungen fi) auf einer

Fläche von rumd 200.000 Hektar oder 60 Procent derjelben ausdehnen. Der Feldbau

it auf die Schmalen TIhäler bejchränft, von den Berglehnen find nur wenige bei nördlicher

und wetlicher Exrpofition ceulturfähig. Aus den Wiefen und Weiden ziehen die Beivohner

diefes Landestheiles ihren Hauptnuben, indem fie diejelben an Vieheigenthümer aus

dem Flachlande für die Sommerweide verpachten; vielfach nehmen die Bewohner des

füdwetlichen und füdlichen Gebirges Adergründe in der Ebene, bejonders im Suczawathale,

in Pacht, um dafelbjt die für fie nothwendigen Brodfrüchte, namentlich Mais, zu gewinnen.

Die Benüßung des Bodens. — Die im Lande hauptjächlich gebaute Frucht ift

der Mais, hier Kufuruz genannt, dem nahezu ein Bierttheil (245 Procent) der Gefammt-

ackerfläche gewidmet ift. Das Anbauverhältnif des Maijes jteigt in manchen Gegenden,

wie am unteren Laufe des Suczawafluffes und im unteren Czeremoszthale, bis zu

33 Brocent der Gefammtaderfläche. Obwohl der Mais in der Bufowina, wo er nahezu

feine nördlichite WVegetationsgrenze erreicht, durchaus nicht jo ertragreich ift, um bei

den bedeutenden Culturkoften gut zu ventiren, wird er doch in jo bedeutender Ausdehnung

gebaut, weil er das allgemeinfte, befiebtefte, oft ausschließliche Nahrungsmittel der

rumänischen und der ruthenischen Landbevölferung bildet und weil dejjen Einheimfung

beliebig vier bis jechs Wochen verfchoben werden fann, ohne daß der Quantität und

Qualität der Ernte Abbruch gejchähe.

Die Maisfelder, auf denen die jchlanfen Stauden mit ihren faftiggrünen langen

und fjchmalen Blättern, mit den Blütenrifpen und jpinnenden Maisfolben in Neihen

ftehen, dazwifchen dunkle Hanfjtauden und weißblüihende Bohnen, am Boden ranfend die

breitblättrigen Kitrbiffe mit den orangegelben Blütenkelchen im Sommer und den großen

gelben und grünen Kirbisköpfen im Herbite, an den Feldrainen und an den Grenzen der

einzelnen Barcellen die Helianthusjtauden mit ihren großen goldigen Blumen, verleihen

dem Flach- und Hügellande der Bufowina einen ganz eigenartigen landjchaftlichen Charakter.

Solch ein Maisfeld liefert dem Bufowiner Bauer nahezu Alles, dejjen er zur jeinem

Haus- und Lebensunterhalt benöthigt, das Maismehl zu feiner vornehmften Nahrung,
30*
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der deritalienifchen Bolenta ähnlichen „ Namaliga”, und zum Brode, die Bohnen (Sijolen),
das Öl aus den Körnern der Sonnenblume, den Hanf zum Gewebe für jeine Sleidung,
Kürbiffe, Maisftroh und die entrebelten Maiskolben zum Viehfutter, die beiden leßteren
in holgarmen Gegenden auch zum Brennmaterial.

Vorwiegend wird, mit Ausnahme der Gegend am unteren Laufe des Suczawa-
flufjes, wo in Folge günftigerer Elimatifcher Verhältniffe der großfolbige rumänische Mais
gedeiht, von den Bauern ein Eleinfolbiger gelber Mais, der fich als befondere Bukowiner
Maisjpecies herausgebildet hat, von den Sroßgrundbeftern aber ein ganz Eeinfolbiger
Mais, jogenannter Einguantin, gebaut. Diefe beiden Sorten reifen früher umd ficherer als
der großfolbige rumänifche Mais, geben aber viel geringere Erträge als diefer.

Der Mais wird überall breitwirfig gebaut, Ichon aus dem Grunde, weil die Felder
nie ausjchlieglich mit Mais, fondern wie bereits erwähnt, auch mit Bohnen, Hanf,
Kürbiffen, welche meiftens veichliche Nebenernten liefern, bejtellt werden. Die Gewinnung
von Grimmais als Futter ift in der Bırfowina nahezu gar nicht üblich.

Wegen der vielen Handarbeit, welche die Maiscultur, bei zweimaligem Behaden,
Schneiden und Schälen erfordert, und weil in den Sommermonaten gewöhnlich ftarfer
Mangel an Arbeitskräften in Folge des guges der einheimifchen Arbeiter nach Rumänien
und Rußland, wo diefelben beffer gezahlt werden, herrfcht, wird die Maiscultur und
Fehjung von den Befigern und Pächtern der Latifundien, die große Flächen mit Mais
bebauen, an Sleimwirthe und Häusler gegen ein Drittheil der Ernte vergeben, oder e8
werden auf diefe im Frühjahre, Sommer und Herbite zu verrichtenden Arbeiten in den
Wintermonaten, in denen beim Bauer das Bargeld Enapp ift, VBorfchüffe auf Aecordarbeit
für beftimmte Flächen geleiftet. Die erjtere Art der Arbeitsvergebung ift in den nördlichen
Landestheilen, dem Dniefterplateau, im Pruththale, die lehtere in den übrigen Landes-
theilen die übliche.

Da bei diefen Accordarbeiten, welche auch häufig bei der Fechjung der Gerfte und
des Hafers ftattfinden, die betreffenden Feldftücde alljährlich im Detail vermeffen werden
mifjen, um jedem Arbeiter die von demfelben zu bearbeitende Fläche zuweifen zu fünnen,
fo dürfte e8 nicht ohne Interefe fein, die Art und Weife diefer jeit undordenklichen Zeiten
in der Burfowina, wie in Rumänien, üblichen Vermeffung und das Feldmaß fennen zu
lernen, das es dem jelbft auf der allerprimitivften Culturftufe ftehenden Seldarbeiter, der
bom Addiven und Multipfieiven feine Ahnung hat, ermöglicht, auch unregelmäßig abge-
grenzte Feldtücke mit ziemlich großer Genauigkeit zu vermefjen. Das erwähnte übliche
Slächenmaß ift die jogenannte „Saltjche*, das nicht, wie fonft jedes slächenmaß, als
Diradratinaf, fondern als ein Niemenmaß gedacht ift. Die „Saltjche* ftellt einen Grund-
ftreifen von vier „Brafchinen“ (eine „Brafchine” gleich 3 Wiener Klafter) Breite umd
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80 Prajchinen Länge dar. So ein achtzigster Theil der Länge bei vier Prafchinen Breite

wird eine „Feldpraschine” genannt, welche denmach eigentlich eine Fläche von vier Quadrat-

prajchinen ift, aljo 36 Quadratflafter, wornach fich die „Faltfche” als eine Fläche von

2.880 Quadratklafter darjtellt. Jedes größere Grundftüc wird num in folche Streifen von

je vier Prajchinen Breite getheilt und werden von der fortlaufend gemeffenen mittleren

Länge diefer Streifen je 80 „PBraichinen“ als eine „Faltfche* durch Einferbungen auf

einem Holzjtüce verzeichnet und jo die Gefammtzahl der „Faltjchen“ und der etwaige

Überfhuß an Feldprafchinen, die das ganze Grundftüc enthält, ermittelt. Bei Hleineren,

in der Regel jchmalen langen Grumdftücen wird aber auf jede Länge von vier Brafchinen die

entiprechende mittlere Breite gemefjen, jede Breite an die vorherige anfchließend gezählt

und jo die Gefammtzahl der Feldprafchinen, die das Grumdftüct enthält, gefunden. Als

Maß wird eine drei Wiener Slafter lange Stange benüßt, wobei der Endpunkt der auf

den Boden gelegten Stange jedesmal durch einen Gehilfen mit dem Grabjcheit oder einem

Stocke bezeichnet wird.

Die Maisernte erfolgt im Monat October; find die Maisfelder abgeräumt und

Stengel jammt Kolben eingebracht, dann geht e$ an das Brechen und Entjchäfen der
legteren. Der Gutsbefiger und Vächter ladet die Leute aus dem Dorfe, der Bauer

Nachbarn und Befreundete ein; fie werden bewirthet und verrichten gemeinfam die Arbeit

(Slaka) ohne befondere Entlohnung. Die entjchälten Kolben werden in den zumeift aus

WVeidenruthengeflecht, in größeren Wirthichaften aus Holzlatten hergeftellten Maisförben,

die der Luft freien Durchzug lafjen, aufbewahrt. Der Durchfchnittsertrag des Maijes

beträgt 12 bis 15 Metercentner per Hektar an Körnern umd 10 bis 13 Metercentner

Stroh; die ducchjchnittliche jährliche Gefammtproduction der Bukowina an Mais beträgt

eine Million Heftoliter.

Nächit dem Mais ijt in der Bufowina der Hafer die meijt gebaute Körnerfrucht,

mit der nahezu 15 Procent der Gejammtaderfläche beftellt find.

Die Gerfte, und zwar ausjchlieglich Sommergerfte wird auf 114 Procent der

Sejammtaderfläche des Landes gebaut, Vorwiegend werden die zweizeiligen Malz-Gerjten-
jorten, die in neuerer Beit die früher allgemein verbreitete jechszeilige Gerfte verdrängt

haben, gebaut; doc) ift die Bukowina mit ihren exceffiven, dem Steppenklimafich nähernden

Elimatijchen Berhältniffen für den Anbau feinerer Gerftenforten minder geegnet, weshalb

auch feinere Braugerfte nur felten erzielt wird.

gür den Roggenbau werden im Lande 8 bis 10 Procent dev Gefanmtbodenfläche

verwendet; im lach- und Hügellande wird vorwiegend Winter-, im Vorgebige vorwiegend

Sommerroggen, im Gebirge ausschließlich legterer gebaut. Früher wırdı Hauptfächlich

eine Eleinkörnige vuffiiche Sorte des Winterroggens, welche jelten auswintrte und meift
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recht gute Erträge gab, cultivirt. Später wurde viel großförniger Champagnerroggen ala
Saatgut importirt, der fich auch fchnell im Lande verbreitete; da derjelbe aber häufig
auswinterte, auch die Noggenernten auffallend zurücgingen, fo fehrte man nac) und nach
wieder zu den wuffiichen und deutfchen Roggenforten zurüc..

Am geringsten ift die dem Weizenbau gewidmete Tläche, die etwas über 17.000
Hektar oder 6 Brocent der Gefanmtackeraren des Landes beträgt; 3°7 Vrocent werden mit
Winters, 23 Procent mit Sommerweizen bebaut. Im ‚lachlande ift das Verhältnif des
Winters- zum Sommerweizen 79:2 : 20°8 Brocent der Weizenanbaufläche, im Vorgebirge
50 : 50 Procent; im Gebirge wird nur Sommerweizen gebaut. Die für die Weizen-
production wichtigften Landestheile find das Dnieftrplatenu, das Bruththal und die
jüdöftlichen Ecken des Landes am unteren Laufe des Suczawafluffes. Am häufigiten wird
der rothförnige Banaterweizen, jeltener der rothbärtige VBictoriaweizen und in den minder
günftigen Lagen gelber Kolbenweizen gebaut. Ziemlich viel wird ein rothhärtiger Wechjel-
weizen, der abwechjelnd einmal im Herbfte und das andere Mal im Srühjahre angebaut
wird, cultivirt.

Das Halmgetreide wird meiftens gegen einen Schnitterantheil, der zehnten bis
zwölften Garbe, gefechft und im Kreuze von je 15 Garben aufgeftellt, von denen je zwei
eine fogenannte „Slania“, aljo 30 Stüc ergeben; Klania ift überhaupt die Bezeichnung für

30 Stüd, wie im Deutjchen „Schoef“ fir 60 Stück.

Der Körnerbau ift in der Bufowina in Folge des Sinfens der Getreidepreife, des
Steigen3 der Arbeitslöhne und theilweife des Mißrathens bald der einen, bald der
anderen Frucht in den Iegten Jahren im NRücgange begriffen. Die dem Körnerbau
entzogenen Slächen find vorwiegend dem Anbau der Futterpflanzen, dem Klee und der
Luzerne, jowie dem Autterrübenbau zugewendet worden. Eine nicht unbeträchtliche
Steigerung hat auch dev Bau der Hülfenfrüchte erfahren.

Der Rapsbau kommt in größerer Ausdehnung in einem Theile des Pruththales und
auf dem Dnieftplateau vor, wo auch Fenchel cultivirt wird, Buchmweizen in den zum
Vorgebirge gehörenden Gebieten und im Gebirge, Hirje im Moldawathale, im Quellen-
gebiete der Suczawa, im Oberlauf des Sereth. In neuefter Zeit hat manfich vielfach dem
Anbau des blauen Mohns mit jehr gutem Erfolge zugewendet.

Die Kartoffel ift im ganzen Lande verbreitet; 22.000 Hektar, 7°6 Procent der
Gejammtaderarea, find dem Kartoffelbau gewidmet. Von dem durchjchnittlichen Jahres-
ertvag gelangen 47 PBrocent zum Confum, 37 Brocent zur VBiehfütterung und Branntwein-
erzeugung und 16 Procent als Saatgut zur Verwendung. Die Brachfelder betragen durch-
Ihnittlich bis 5 Procent der Gefammtaderfläche im Lande, jedoch ift das Berhältniß der
Brache zum Aderlande je nad) den einzelnen Gebieten jehr verjchieden.
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Eine Cultur der Wiefen ift nahezu unbekannt. Kimftliche Wiejen gibt es nur auf

der Nadauser Staatsgejtütswirthichaft; die natürlichen Wiefen find in manchen Landes-

theilen von großer Üppigfeit. Durch Ent- und Bewäfjerungsanlagen und durch eine

rationelle Behandlung der Wiejen könnten die Erträge an Wiejenheu quantitativ und

qualitativ zum Nußen der Viehzucht beträchtlich gehoben werden.

Die ein noch immer jehr beträchtliches Areale einnehmenden Hutweiden find, obwohl

vielfach guter und culturfähiger Boden, zumeiit ganz unbenügßt; fie befinden fich im Eigen-
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Weizenfeld in der Gegend bei Suczamwa.

thume der Gemeinden, denen fie al3 Grundlaften-Ablöjungsäquivalent zugefallen find.

Nicht nur Hornz, fondern auch Borjtenvieh, Schafe, Gänfe u. |. w. werden vom Srühjahre

bis zum Spätherbite von den Gemeindemitgliedern auf die mageren mit färglicher kurzer

Grasnarbe verjehenen Weiden getrieben. In der jüngsten Zeit wird feitens des Bufowiner

Landesausschufjes Einfluß genommen, daß die Gemeinden diefe Vermögensobjecte in

rationellerer Weije bewirthichaften und verwalten; auch ift es thatjächlich gelungen,

mehrere Gemeinden dazu zu bewegen, daß jte die Hutweiden parcellivten und die einzelnen

Barcellen an Gemeindemitglieder als Acer verpachteten.

Befigverhältnifje und Bewirthichaftung des Aderlandes, — Der

Agrieulturboden der Bufowina tft zwijchen dem Groß- und Stleingrundbefige derart
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vertheilt, dab ungefähr 40 Procent desjelben auf den Erjteren, 60 Procent auf den
Lesteren entfallen. Bon den 180 Landgiütern, die privaten Großgrundbefigern gehören,
haben die meiften eine Ackerarea von 400 bis 500 Hektar, wenige erreichen ein Aekerareale
von 1000 bis 1200 Hektar, nur eines, Boffangze im unteren Sucezawathale, hat eine
Aderarea von 1500 Hektar, während es nicht wenige Landgüter mit einer Aeferarea von
blos 120 bis 200 Hektar gibt.

Der größte Grumdbefiger des Landes ift, abgejehen von feinem Forftbefite, der
Bufomwiner griechifch-ovientalifche Religionsfond, deffen Güter von einer eigenen, dem
Aderbau-Minifterium unterftehenden Güterdirection mit dem Site in Gzernowih
verwaltet werden. Der gefammte Grumdbefit des Bufomwiner griechtjch - orientalifchen
Neligionsfondes beträgt 255.365°85 Hektar, wovon 231.370°78 Hektar Waldungen,
23.15411 Hektar der, Gärten, Wiejen, Weiden, Alpen und jonftige productive Grimde
find. Die Landgüter find fänmtlich berpachtet, und zwar 9810 Hektar an das ff. Stants-
geftüt in Radaub, der Neft, beftehend aus 28 Meierhöfen mit einer Gefammtfläche von
9488 Hektar und 85 größeren und Eleineren zerftreut gelegenen, daher den Meierhöfen
nicht zugewiejenen jonftigen Landwirthichaftlichen Srmdftücen im Gefammtflächenmaße
bon 2011 Hektar, an Private,

Die Berpachtung erfolgt bei den Meierhöfen in der Regel auf die Dauer von zwölf,
bei den Eleineren Grundbefißungen von drei big jechs Jahren. Die Aderböden der meiften
Fondsmeierhöfe ftehen in gutem Sulturzuftande, denn wenn auch den Pächtern feine
bejtimmten Wirthjchaftspläne vorgejchrieben find und von ihnen auch fein beftimmtes
Wirthichaftsiyiten eingehalten wird, jo wird jeiten3 der ftaatlichen Verwaltung auf die
Erhaltung der Bodenkraft, Erzeugung des erforderlichen Dingers und eine entjprechende
Viehhaltung gefehen. Vielfach find die Aeferböden mittelft Eoftjpieliger Drainagen und
offener Gräben entwäffert und meliorirt worden.

Noch ungleichmäßiger als beim Großgrundbefige ift der Agriculturboden des Klein-
grumdbefiges vertheilt. Während e3 in jeder Ortjchaft eine große Zahl fogenannter
Häusler gibt, die nur 1/s bis 1/, Hektar eigenen Grund umd Boden befißen, ift der
mittlere Befisftand durchichnittlich 2 bis 6 Hektar, und nur einzelne trebfame Landwirthe
in jeder Gemeinde haben durch Grumdzufäufe ihren Befibftand auf 20 Hektar und darüber
gebracht. Viel günftiger liegen die Verhältniffe bei den deutschen Anfiedlern im Lande, von
denen fajt Jeder eine größere gefchlofjene Bauermiirthichaft befist. Fleifig und jparfam
juchen die deutjchen Coloniften ihren Grundbefig jo viel ala möglich durch Grundzufäufe,
jo weit folche innerhalb der angrenzenden Gemeinden möglich find, oft auch in entfernteren
Gemeinden, zu vermehren. Außer duch die jehr weit gehende Parcellirung des bäuerlichen
Grumdbefiges wird die Bewirthfchaftung desjelben auc) durch die zerprengte Lage der den
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einzelnen Grundwirthen gehörigen Grundftüce nachtheilig beeinflußt. Nichtsdeftoweniger

Tträubt fich der Buforwiner Bauer gegen jeden Berjucd) einer Commafjirung; die Zeit hat

für ihn noch wenig Werth und jo bringt er denn auch den Zeitverluft, den er bei dem

Hin- und Herfahren vom Haufe auf die einzelnen Barcellen erleidet, gar nicht in Anfchlag.

gum Theil ift es das in der Anfchanung, daß bei Hageljchlägen nicht alle PBarcellen

eines Beligerd, da fie in verjchiedenen Nieden liegen, heimgefucht und bejchädigt

werden, wurzelnde Vorurtheil, das der ablehnenden Haltung des Bauers gegenüber der

Commafjation zu Grunde liegt; zum Theil hängt dieje ungünstige VBertheilung des Gefammt-

befißes der einzelnen Gemeindemitglieder mit der ehemals üblichen Gemeinwirthichaft und

mit der Anfchauung zufammen, daß bei eintretender Commaffirung, da der Boden umd

die Lage nicht in allen Nieden gleich gut und gleichwerthig find, die einen Gemeinde-

mitglieder nım gute, die anderen nur minder gute, ein Theil aber ganz jchlechte Grundftücke

erhalten wirden.

Die Großgrumdbefiger bewirthichaften ihre Güter in den jeltenften Fällen jelbft;

von den 180 privaten Landgütern in der Bukowina werden etwa AO in eigener Regie

bewirthichaftet, die übrigen find verpachtet, häufig leider nicht an fachlich gebildete

Landwirthe, jondern an unternehmungsluftige Speculanten, die während der Pachtzeit

ohne Nückjicht auf die Subjtanz ımd Zukunft des Pachtobjectes den größtmöglichen

Nugen bei geringjtem SKoftenaufwande aus demjelben zu ziehen und fich zu bereichern

juchen. E8 gibt wohl auch, und zwar vornehmlich unter den Pächtern des griechifch-

orientalijchen Neligionsfondes, ftrebjame Landwirthe, die der Entwidlung der Landivirth-

Ichaft ein veges Interefje entgegenbringen und für diejelbe wirken; ihre Zahl ift indep

feine große. An tüchtigen Wirthichaftsbeamten herrfcht im Lande empfindlicher Mangel.

Die gewöhnliche Bachtdauer bei Privatgütern währt jechs Jahre. Daß jolche Wirthfchaften

an den Fortichritten der Landwirthfchaft nicht theilnehmen, daß auf ihnen für die Hebung der

Agricultur nichtS geleijtet wird, daß für die Verbefjerung diefer Güter nichts gejchieht, ift

ebenjo erflärlich wie bedauerlich. Noch bedanerlicher ift aber das in allerjüngfter Zeit an

Ausdehnung gewinnende Syjtem der parcellenweifen Verpachtung des Adkerbodens ganzer

Güter an Kleinwirthe und Häusler, welches zwar dem Eigenthümer die allergrößte Nente

abwirft, die Güter aber juccejfive ganz herunterbringen muß.

Ein allgemein verbreitetes Wirthichaftsiyitem bejteht in der Bukowina weder beim

Groß-, noch beim Kleingrumdbefiße; die Syitemlofigkeit im Wirthichaftsbetriebe ift im

Großen und Ganzen beiden eigenthümlich. Auf den meift verpachteten Latifundienwirth-

Ihaften wird nur der Grundjag beobachtet, die zum Anbau gewählten Getreidegattungen

und jonftigen Feldfrüchte alljährlich in denjelben Anbauflächenverhältniffen zu einander

zu erhalten, ohne fich jedoch an eine bejtimmte den Localen Verhältnifjen entfprechende
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Sruchtfolge zu binden. Dabeiift der Großgrumdbefiger, beziehungsweife der Pächter beitrebt,
die in einer bejtimmten Gegend befonders beliebte, weil dafelbft beffer gedeihende Frucht,
jo im Dnieftrplateau den Weizen, im Pruth- und unteren Szeremoszthale den Mais, in
den mittleren fruchtbaren Gebieten den Hafer in thunlichit großer Ausdehnung zu bauen.
Da Weizen und Mais unter den allgemein gebauten Körnerfrüchten die anfpruchsvolliten
find, fo erfolgt wenigjtens ein Theil des Anbaues diejer beiden Früchte in die frifch
gedüngte Brache oder mindeftens in das zweite Feld, der andere oft größere Theil des
Anbaues erfolgt nach diefer oder jener Frucht, wo man eben den Boden noch für kräftig
genug hält. Beim Kleinwirth geht das ganze Streben überhaupt dahin, möglichft viel
Mais zu bauen.

Die regelmäßige Düngung der Felder hat in den meiften Gegenden noch lange nicht
die erforderliche Ausdehnung erlangt. Obwohl die Groß- und SKleimwirthe in leßter Zeit
fich fürforglicher auf die Erhaltung der Bodenkraft durch Stalldiinger verlegen, jo läßt
Doch im Großen und Ganzen jowohl die Düngerproduction, als auch die Behandlung des
Düngers noch viel zu wünfchen übrig, da die Sommerftallfütterung des Nindes weder
beim Groß- nocd Kleimwirth üblich ift. Nur auf jenen Gütern des Sroßgrumdbefißes,
auf denen Branntweinbrennerei mit Ochjenmaft oder trodene Ochjenmaft betrieben wird,
erreicht die jährliche Düngerproduction nahezu das thatjächliche Erforderniß. In manchen
befjer geleiteten Iandwirthichaftlichen Betrieben des Sroßgrundbefiges ift in neuefter Zeit
die Verwendung von Kunftdünger, insbejondere von Knochenmehl und Phosphaten, in
Aufnahme gekommen.

Die mechanijche Bodenbearbeitung befindet fich, wiervohl in den lebten 25 bis
30 Yahren manches befjer geworden ift, noch immer auf einer recht vücjtändigen
Entwiclungsitufe. Eine nahezu abergläubifche Schen Hält die bäuerlichen Kleingrund-
befiger durchwegs, indeß auch den Sroßgrundwirth noch häufig genug, von jeder
Bertiefung der Aderkrume, ja überhaupt von jeder etwas tieferen Aderung zurück, jo
daß diejelbe gewöhnlich nur auf 10 bis 12 Centimeter Tiefe vorgenommen wird umd
Aderungen auf 16 bis 18 Centimeter Tiefe nur felten vorfommen. Untergrundwühler
oder Untergrumdpflüge werden nirgends angewendet.

Zur Aderung bedient man fich in neuefter Zeit am häufigjten eines einfachen
leichten eifernen Pfluges mit Holzgrindel und einfachem Vordergeftell; die Großwirthe
bevorzugen den Sadijchen Univerfalpflug mit vorderer Schälfhar. Zum Pflügen, wie
zu den wirthichaftlichen Arbeiten überhaupt, werden auf den großen Güterwirthichaften
fowohl Dchjen als aud) Pferde gehalten. Gewöhnlich wird von den eriteren die doppelt
fo große Anzahl verwendet und die Ackerung mit einem Ochjenviergejpann vorgenommen.
Der Bedarf an Zugthieren auf diefen großen Wirthichaften wird mit je acht Ochjen
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und vier Pferden per 100 Yoch Arkerland angenommen. Der Kleimwirth behilft fich bei

den Zugarbeiten mit Pferden oder Ochjen, je nachdem er jich diefe oder jene Leichter

zu bejchaffen im Stande it. Der reichere rumänische und ruthenifche Bauer verwendet

zur Arbeit lieber Dchjen, Hält auch jehr viel auf die Anzucht Schöner großer Thiere, die

er bei den Feldarbeiten jehr Schonend behandelt. Die deutjchen Colonijten arbeiten zumeist

mit den von ihnen jelbit gezogenen Pferden von jtattlicher Größe und bedeutender

Leijtungsfähigfeit. Geeggt wird mit einer recht irationell conftruirten Egge mit vier bis

fünf furzen und einem längeren Holzbalfen, an welchen das Ortjcheit angebracht ift, und

hölzernen, jelten eifernen beweglichen Querleiften, jo daß fich eine jolche Egge im Gange nach

den natürlichen mechanischen Gejegen in ihren Balken injolang verjchiebt, bis diefelben

fi) auf den geringjten Widerftand, das ift, einzelne Gruppen der Eggenzaden fich

in Neihen hintereinander ftellen; in Folge defjen bleiben recht breite Streifen des Ackers

unbearbeitet.

Bweimaliges Adern al3 Vorbereitung für die Saat findet nur bei Weizen und

Raps, bei Kartoffeln und Niüben ftatt; die übrigen Früchte werden jtetS nur nach

einmaliger Aderung angebaut. Sit der Boden zu jchollig, jo wird in der Negel nur mit

dem Handjchlegel nachgeholfen, da Niegel und Stachelwalzen nur in den nördlichen

landwirthichaftlich fortgefchrittenen Landestheilen beim Großgrundbejige im Gebrauche

find. Beim Eggen werden meiftens nur ziwei Striche, einer der Xänge, einer der Quere

nach, vorgenommen; das Anwalzen der Saat mit der platten Walze ift auch nur in den

eben erwähnten Landestheilen, in denen auch die breitwinfigen und Drillfüemafchinen

häufiger verwendet werden, üblich. In den Wirthichaften des Großgrundbefiges find jelbit-

verjtändlich ausgebildetere Bodenbearbeitungsgeräthe im Gebrauche.

Zur Fertigftellung der Marktwaare dienen Getreidepugmühlen und find folche

einfacherer Conftruction auch bei den Stleingrumdbefigern in Verwendung; da Die

Anjichaffung einer jolchen Pusmühle für jeden einzelnen Kleingrundbefiger zu £oftjpielig

ift, jo ift e8 gebräuchlich, daß die reicheren Grundwirthe Busmühlen faufen und felbe

dann an die minder Bemittelten gegen ein gewiljes Entgelt verleihen. Beim Großgrund-

beige werden auch Trieurs und Sortireylinder fir das Reinigen und Herrichten des

Getreides gebraucht. Häcjel- und Nübenfchneidmafchinen find, insbejondere die erfteren,

auch beim StHleingrundbefiger jtark verbreitet. Nicht unerwähnt darf die in der Bufowina

gebräuchliche Handmühle (Zorna) gelafjen werden, deren fich der Bauer, ob reich ob ar,

zur Erzeugung feines täglichen Bedarfes an Maismehl und Maisgraupen bedient. Diefe

Handmühle beiteht aus zwei in ein Holzgeitell eingefaßten Eleinen Miühlfteinen von

40 bis 45 Gentimeter Durchmeffer; in dem oberen Stein it nahe der Peripherie

eine Keine runde Vertiefung angebracht, in welche ein mit dem oberen Ende in das
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Geftell eingefügter Stock hineingeftellt wird, mittelft welchem der Oberftein (Läufer) mit
der Hand in eine Freisfürmige Bewegung verjeßt wird, was bei der erforderlichen
rajchen Drehung eine jehr anftrengende Arbeit ift, die ausschließlich von den Weibern
bejorgt wird.

Die einzige landwirthichaftliche Induftrie der Bufowina it die Branntwein-
brennerei. Die Bufowina befitt 37 Branntweinbrennereien, hievon vier Hefefabrifen;
die dDurchfchnittliche Erzeugung von Spiritus beträgt 45.000 Heftoliter, die zum größten
Theile im Lande jelbft confumirt werden; der Neft wird nach Böhmen, Schlefien und
nach Wieltezka in Galizien zur Fabrication verfüßter geiftiger Getränfe exportirt. Der
Bedarf an Nohproduct zur Erzeugung des Spiritus beträgt ungefähr 400.000 Meter-
centner Kartoffel und 25.000 Metercentner Mais und Gerite, welcher Bedarf ausjchließlich
von der landwirthichaftlichen Production im Lande jelbft gedeckt wird. Die in den
Brennereien gewonnene Schlempe wird zur Ochjenmaft verwendet umd werden in den mit
Brennereien verbundenen Maftitallungen 9000 bis 10.000 Stitc Ochjen jährlich
gemäjtet, wozu 70.000 bis 80.000 Metercentner Mais, Gerite und Stleie erforderlich find;
diejes Erforderniß wird bis auf 20 Brocent, zu deren Dedung Getreide aus Rußland und
Rumänien importivt werden muß, aus der eigenen Getreideerzengung bejchafft. Auer der
Schlempenmaftung wird aber auch die Zrodenmaft mit Kartoffeln, ohne Brennerei, und
zwar in 36 Maftftallungen mit dem Bedarfe von 120.000 Metercentnern Kartoffeln und
12.000 Metercentnern Mais und Gerjte betrieben, umd werden in diejen Stallungen
jährlich ungefähr 4000 Stück Ochjen gemäftet.

Die Gefammtproduction der Bufowina an Maftochjen beträgt jährlich 13.000 bis
14.000 Stüd. Die zur Maftung beftimmten Ochjen werden bis auf ungefähr 5 Brocent,
die aus Ungarn gebracht werden, im Landefelbft erzeugt; e3 find diefe Ochjen jegt meijt
Icon ziemlich hoch im Blute, Halbblut und darüber, Kreuzungsproducte des Landfchlages
mit Bernern und Pinzgauern. Das Maftoich wird zu einem Drittheil nach Deutfchland,
der Reft nach Wien, theilweife auch nach Böhmen exportirt. Außer den Maftochjen werden
aus der Burkowina jährlich noch ungefähr 2000 Stücd ungemäftetes Vieh, theils Jungvieh,
teils ältere Kühe und Stiere, nach Deutfchland und nach Wien gefendet.

Die Pferdezucht. — Die Bukowina Hatte nach der Zählung vom Jahre 1890
einen Gefammtpferdeftand von 50.923 Stücd; e8 entfallen auf den Quadratkilometer
4°87 und auf je 100 Bewohner 788 Pferde. In Bezug auf die Verbreitung der Pferde-
haltung fteht das Kronland an erfter Stelle mit 3:69 Procent der Bervohner, die Pferde
befigen, und es entfallen 2:13 Stücf Pferde auf einen Befiter. Der Stutenftand betrug
nach der Zählung vom Jahre 1890 20.291 Stüd, wovon 4983 belegte oder mit
Saugfohlen, und entfallen auf je 100 Stuten 40 Fohlen; Wallachen ohne Unterfchied
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des Alters gab es 21.523 Stücd, Hengite 853, Jungpferde bis zum Gebrauche für die

Arbeit 8251.

Das Pferdematerial, das bei der Übernahme des Landes durch Öfterreich angetroffen

wurde, war von leichterem Schlage, hochedel, mit ftrammer Textur und großer Ausdauer;

der orientalische Typus war jehr ausgeprägt. Die im Jahre 1819 vorgenommene erite

Hgählung ergab einen Stand von 16.437 Stüd. In einem großen Theile des Landes

wird durch die vorhandenen Weiden und die mit Eurzen nahrhaften Gräfern bewachjenen

Wiefen die Zucht eines edlen, ftrammen, flüchtigen und abgehärteten Pferdefchlages

begimftigt. Im Diefen Landestheilen wird ein edler leichter Neit- und Wagen-

pferdejchlag, und zwar, wo englifche Hengite ftehen, von etwas größerer Form, bei

Verwendung orientalifcher Hengite etwas Kleiner, aber jehr flüchtig und von großer

Ausdauer, gezüchtet; das befte Stutenmaterial befindet fich bei den deutjchen Coloniften,

die jeit dev Auflöfung der ehemaligen, meift fehr venommirten Privatgeftite als die

einzigen privaten Pferdezüchter bezeichnet werden fünnen. Die Coloniften von Altfratauß,

Satulmare, Radaus, Terebleftie, Jliszeftie, Neu-Iukany befigen meist einen großen Stuten-

Ichlag von guter Form und gutem Gang. Die Zuchtausbreitung im Lande läßt im Ganzen

viel zu wünfchen übrig; der bei der bäuerlichen Bevölkerung verbreitete Landfchlag ift

Fein und unanfehnlich; mangelhafte Ernährung und frühzeitige Verwendung dritcen

demjelben den Stempel fiimmerlicher Exiftenz auf.

Eine Specialität der Bufowina ift das Huzulenpferd, das in dem gebirgigen

Weiten des Landes vorfommt. Das Huzulenpferd, offenbar orientalifcher Abftammung,

aber dich die eigenthümlichen Boden- und Aufzuchtverhältniffe zu charafteriftiicher Form

gelangt, befigt eine Größe von 136 bis 146 Centimeter, zeigt viel Adel in Kopf und Hals,

der Körper ift lang geftreckt, tief und breit gebaut, die Gliedmaffen find kurz und ftämmig,

die Nafe ift tadellos, der Gang flüffig und mit viel Kniebug, das Temperament ruhig und

unerjchroden, die Haarfarbe oft bizarr. Dabei ift die Genügjamkeit und Ausdauer der

Huzulenpferde geradezu erftaunlich. Meift werden fie das ganze Zahr hindurch nur unter

einem Flugdach gehalten und jelbft bei wohlhabenden Bauern fommen fie nur in einen

ftet3 offenen Stall. Die Ernährungsbedingungen im Verbreitungsbezirfe des Huzulen-

pferdes, das die politischen Bezirke Simpolung, die Gerichtsbezirfe Seletin, theilweife

Solka, Usgze-Butilla und einen Theil von Wignig umfaßt, ftehen auf einem fehr niedrigen

Niveau; von Hartfutter ift feine Nede, etwas Rauhfutter und Weidegang im Sommer,

im Winter etwas Heu und Stroh, das ihnen vorgelegt wird, find die einzigen Neffourcen

des Huzulenpferdes. Sowohl als Gebirgspferd unter dem fehweriten Gewichte, wie auch

als Tragthier findet das Huzulenpferd ausgebreitete Verwendung und beanfprucht mit

Recht den Ruf eines für die Karpathengegenden ımentbehrlichen Pferdes, Die Zucht
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in dem Huzulengebiete ift eine erftaunlich geringe, was umfo mehr Befremden erregt,
als die Nachfrage nach Huzulenpferden eine fehr rege ift; dabei ift das Gebiet ein durch
zwei Umftände von felbft eng begrenztes; exftens verwendet der eingeborene Huzule, fich
des Werthes diefer Nace bewußt, feinen anderen Beichäler als Huzulenhengfte — e8 dedfen
dajelbjt nur in Brivatpflege ftehende Staatshengite, teils aus dem Staatsgeftüt Radaub,
theil3 aus diefen Gegenden angefaufte Thiere — anderjeit3 beruht die Eriftenzbedingung
derjelben in der Beibehaltung jener Verhältniffe, in welchen diefe Race aufgezogen ift. Ing
Slachland gebracht und zur Zucht verwendet, zeigt fich jchon in der erften Generation
ein Berluft dev Raceneigenthümlichkeiten, welche im Gebirge jo jcharf hervortreten.

sm engften Zufammenhange mit der Pferdezucht im Lande jteht das f. f. Staats-
gejtüt in Radaus. Schon im Jahre 1774 wurde über Antrag des Oberlieutenants Josef
Cavallar, dem der Ankauf von Remonten für die Armee übertragen wurde, im Orte
Kosman ein „Remontenanfaufs-Commando“ errichtet, welches im Jahre 1783 nad)
Waszloug am Czeremosz, wo Cavallar Grundftücke gepachtet hatte, überfiedelte. Ber-
Ihiedene Umftände geboten es, in der Bufowina größere Remontenfammelpläge zu errichten,
deren Ctablirung ich umfoleichter bewertitelligen ließ, als die Koften des Rauhfutters
und der Weide ihrer Geringfügigkeit wegen kaum in Betracht kamen. Die große Anzahl
der mit den Nemonten übernommenen und der in den Depots zugewachjenen Fohlen, die
den edelften Bferderacen angehörten, gab mit Rücficht darauf, daß eine zwedfentiprechende
Unterbringung des ebenjo zahlreichen als foftbaren Pferdematerials in Waszfoub nicht
thunli war, Veranlafjung, daß im Jahre 1788 Theile der Religionsfonds-Domäne
Radaub feitens des Nemontenanfauf-Commandos in Beitand genommen wırden. Die
zunehmende Ausdehnung des Nemontengejchäftes veranlafte den Hoffriegsrath 1792, zur
Unterbringung der Remontirungs-Anftalt die ganze Domäne Nadaus in Bacht zu nehmen
und das Nemontenanfaufs-Commando zu einem jelbftändigen Körper als „Landgeftüts-
und Nemontivungs-Departement in Radaub“ zu erheben.

An der äußerften Oftgrenze des Neiches, 60 Kilometer jüdfich von der Landes-
hauptitadt Czernowiß, liegt auf einer dem griechifch-orientafifchen Religionsfonde gehörigen
Domäne das Ef. £. Staatsgeftüt Radaus. Die Domäne liegt größtentheils in der Thal-
niederung der Suczawa, befißt die größte Längenausdehnung von circa 120 Kilometer
von Oft nach Wet und erreicht auf der Alpenweide Luezina die Marimalhöhe von bei-
fäufig 1600 Meter über dem Meeresipiegel. Nocd 6i8 zum Jahre 1868 gehörte das

“ Geftüt dem Reffort der Militärverwaltung an, vom Sahre 1869 an wurde e3 der Leitung
des Aderbau-Meinifteriums unterftellt.

Der Hauptzwedk des Staatsgeftütes ift die Production von Landesbejchälern, welche
je nach ihrer Eignung in die £. f. Hengften-Depots der einzelnen Provinzen eingetheilt
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werden. Die Eintheilung erfolgt gewöhnlich, wenn die Hengite das vierte Lebensjahr

überschritten Haben. Die militärifch-organifirte Geftütsbranche unterfteht in adminiftrativer

Beziehung dem Aderbau-Minifterium, in militärifcher dem Militär-Infpectorate der

£. £. Bferdezucht-Anftalten, beziehungsweile dem NReichs-Kriegs-Meinifterium. AS Geftüts-

Commandant, welcher gleichzeitig Director und Vorftand der Anftalt ift, fungirt ein

Stabsofficier, welchem fänmtliche militärische und civile Organe derjelben untergeordnet

find. Die Leitung dev Wirthichaft obliegt unter der mitverantwortlichen Oberleitung des

Geftitsdivectors einem Wirthichafts-Infpector.

Sn Radauß ift der Sit der Geftüts-Direction. Der Betrieb der Wirthichaft eritreckt

fi auf fünf jehr ausgedehnte Wirthichaftsbezirke, jener des Geftütes auf ebenfoviele

Gejtütspojten, beziehungsweife im Ganzen auf 16 Geftütshöfe, von welchen einzelne das

ganze Jahr, andere aber nur während der Sommermonate in Benügung find. Bei dem

in Radaub befindlichen Gejtütspoften find außer der Bejchälperiode die Bepiniere-Hengite,

dann die im vierten Lebensjahre ftehenden jungen Hengfte vor deren Eintheilung in die

Depots, ferner die zum An- und Zureiten, wie zum Einfahren beftimmten Pferde und ein

Theil der Gebrauchspferde in zwedmäßig eingerichteten Stallungen untergebracht.

Nach erfolgter dualiftifcher Geftaltung des Katferftaates fielen dem Staatsgeftüte

Radaug andere Aufgaben zu, als es bis zu diefem Zeitpunkte der Fall war. Die aus

diefer Anstalt bi8 zum Jahre 1869 nach Galizien, der Bukowina, Ungarn und Sieben-

bürgen eingetheilten Landesbejchäler gehörten zumeist dem leichteren arabifchen und anglo-

arabischen Schlage an, während die weftlichen Provinzen mit den jchwereren Halbblut-

Ihlägen aus dem jegigen föniglich ungarischen Staatsgeftüt Mezöhegyes verfehen wurden.

Diejen Umftänden entjprechend ift die gegenwärtige Zuchtrichtung feine einheitliche.

Radaug betreibt nımmehr die Zucht des edlen mittelfchweren und leichteren englischen und

arabiichen Neit- und Wagenfchlages, ebenfo auch die Neinzucht mit einem Eleineren

Stamme der Lippizaner- und Huzulen-Race.

Der am 1. November eines jeden Jahres einzuhaltende Marimal-Pferdebeftand

des Geftites beträgt einfchließlich der Wirthfchafts- und Geftütsgebrauchspferde 1258 Stück.

Sowohl die Muttergeftüte, wie auch die nach dem Gefchlechteund dem Alter geordneten

Fohlenjahrgänge find während der Wintermonate in gemauerten, fangen, entfprechend

breiten Laufftallungen untergebracht, in welchen fie fich zumetit frei bewegen fünnen. Bor

jedem Stalle befindet fich ein geräumiger Auslauf-Tummelplas, auch Ofol genannt.

sn den Frühlingsmonaten werden nad) Maßgabe der Heuvorräthe die älteren

Fohlenjahrgänge in die im Gebirge befindlichen Geftitshöfe verlegt. Sobald eine

ausreichende Weide in den Gebirgsitationen vorhanden ift, rücken die fohlenlofen Mutter-

jtuten, dann das dreijährige Stuten-, das dreijährige und zweijährige Hengftengeftitt bis
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Luezina vor. Der Gejtütspoften Luczina liegt in den Karpathen 101 Kilometer von

Nadaub entfernt.

Bei anhaltend vegnerifchem und altem Wetter werden die Pferde in die ihnen
zugewiejenen Stallungen eingetrieben, während diefelben bei günftigem Wetter Tag und
Nacht im Freien verbleiben; überwacht werden die Geftüte durch berittene Cfikos. Ein

annäherndes Bild, wie die Geftütpferde im Nudel durch die berittenen, mit langen fchiweren

Beitjchenjchnüren auf einem funzen Stife (dem fogenannten Harapnif) verjehenen, von den

Geftütshunden begleiteten Cfifojen geleitet, geführt und in Ordnung erhalten werden, bot
die Exrpofition des Nadauger Geftütes vom 9. bis 13. Auguft 1890 bei der land- und

forstwirthichaftlichen Ausftellung in Wien.

Einfeffelndes Bild bieten die einzelnen Gejtittsabtheilungen, wenn diejelben von ihren
entlegenen Weideplägen zu dem in dev Nähe des Geftütspoftens gelegenen fogenannten Salz-

plaße zu= und abgetrieben werden. Ein Geftüt ift kaum im Walde verfchtwunden, jo erjcheint

ein zweites auf der Bildfläche, entweder in gemächlicher ruhiger Gangart, oder aber im wilden

‚Jagen, Treiben und Spielen, was namentlich bei den Hengftenjahrgängen der Fall ift.

Wird ein Geftüt durch irgend eine Veranlafjung, ein heftiges Gewitter oder ein

Raubthier, Bär oder Wolf, erfchredt, jo ift es fir den Cfikos Feine Leichte und gefahrlofe

Aufgabe, den ihm anvertrauten Nudel von 100 und mehr Pferden zufammenzuhalten.

Das Huzulengeftüt ift das ganze Jahr in Luczina. Die Nachkommen der Huzulen-

race müfjen zur Erhaltung des Typus, ihrer Naceeigenfchaften, unter den gewohnten

Verhältniffen aufwachien, da fie jonft bald degeneriren. In Fraffin, 445 Kilometer von

Nadaub, it während des Sommers das jogenannte einjährige Hengitengeftüt, in Tabora,

49 Kilometer von Nadaug, das einjährige Stutengeftüt, in Iswor, 83 Kilometer von
Radaug und 18 Kilometer von Luczina, das zweijährige Stutengeftüt untergebracht.

Bei den Nachts im Freien lagernden Pferden wird ein großes Lagerfeuer errichtet,

wodurch fich Diejelben befjer beifammenhalten und auch Leichter von den Gftkofen überwacht

werden fünnen. In kühlen Nächten benügen die Pferde das Lagerfeuer auch zu ihrer

Erwärmung und es ift nicht unintereffant zu fehen, mit welcher Vorficht fie dabei vorgehen.

Die Elimatifchen und Aufzuchts-Verhältniffe bringen e3 mit fich, daß die Entwickfung

des NRadauger Geftütpferdes, troß der guten Fütterung, Wartung und Pflege, eine

langjame ift. Nach erreichter Volljährigkeit dürfen aber auch Anforderungen an die Wider-

ftands- und Leiftungsfähigfeit diefer Vferde in nicht gemöhnlichem Maße geftellt werden.

Demnach erfvent fich das Nadauger Geftitspferd auch in der Armee eines jehr guten
Rufes. Die alährlich in befchränfter Zahl zur Erprobung an das £. und f. Militär-Reit-

(ehrer-Inftitut in Wien abgehenden jungen Hengite und Stuten erweifen fich in den
meiften Fällen alS gute Springer und als ehr gefehicft und ausdauernd im Terrain.

‘
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Nordweitlich und 24 Kilometer von Nadauß entfernt, Liegt der fiir die Landes-

pferdezucht der Bufowina errichtete Hengftenpoften Ober-Wifow. Die bei diefem Boften

eingetheilten Hengite entftammen dev Mehrzahl nach der Radauger Zucht. &s find hier der

englische Halbbluthengft umd der Halbblutaraber größeren Schlages für: die deutjchen

Soloniften, der leichte Araber und Lippizaner für die Eleinen Landichläge des rumänischen

und ruthenifchen Landmarnes, der Huzule für die als Saumthiere ausgezeichneten

Gebirgsponnies des ruthenischen Gebirgsbewohners in entjprechender Anzahl vertreten.

Der Gefammtftand der in Ober-Wifow eingetheilten Hengfte beträgt 86 Stück‘, wovon

15 Stück dev Huzulenvace fich in Brivatpflege befinden.

Nindviehzucht. — Die Bufowina befist in ausgedehntem Maße die fir die

Nindviehzucht günftigen natürlichen Bedingungen und war die Ninderhaltung ftets eine

beträchtliche. Nach der Zählung vom Jahre 1890 bejaß die Bukowina 242.400 Stüd

Hornvdieh, darımter 120.254 Kühe und 75.844 Ochfen, 41.046 Stüd IJungvieh. Auf

je 100 Hektar Aderlandes kommen in der Bufowina 43°3 Ninder; mehr als die Hälfte

jämmtlicher Bichbefiger haben mım bis zwei Stücd Hornvieh, ungefähr 3 PBrocent

mehr al3 zehn Stüc, der Neft von ungefähr 40 Procent der BViehbefiger hat drei

bis zehn Stück. Bis in die jüngfte Zeit war in der Bufowina das langhornige graue

Rind der podolischen Steppenrace das am meiften verbreitete; in den Gebirgsgegenden

hat jich bis heute das Furzhornige Braun- oder Grauvieh, wie man es in den weftlichen

Alpengegenden in Vorarlberg, Nord- und Wefttivol findet, erhalten, doch ift «8 hierlands

infolge fiimmerlichev Haltung, mangelnder Pflege und infolge der Ungunft des Alimas

in der Entwiclung zurücgeblieben. Zarbiges und zwar rothes Vieh, nach den noch

vorhandenen jpärlichen Nejten zu urtheilen, Zillerthaler, wırde in den Dreifiger-Jahren

diejes Jahrhundert3 auf die Staatsgeftüts-Wirthichaft in Nadaub importirt und fand von

hier aus Verbreitung in der Umgebung von Nadauß und bei den deutichen Anfiedlern.

Bon Großgrumdbefigern wırde namentlich in Kogman und im Storoiyneber Bezirke

Holländer Vieh importirt und gehalten, wovon geringe Überbleibjel noch heute vorhanden

find. Größtentheils wınde das graue Vieh aus Südrußland und der Moldau bezogen,

darımter viel Jungdich zur Aufzucht und Vieh zur Maftung. Ungeachtet der gegen beide

Länder an den Grenzen errichteten Contumazanftalten wırde der Biehftand der Buforwina

altjährlich mehr oder minder von der Ninderpeft heimgefucht; die verhältnigmäßig

billigen Beichaffungskoften des Nindviches in Befjarabien und der Moldau, die ftete

Gefährdung des hierländigen Hornviehjtandes durch die Ainderpeft, ließen mn die

eigentliche Zucht des Nindes im Lande felbft nicht lohnend genug erfcheinen und waren

die Haupturfachen, warum man fich mehr mit der Aufzucht importixten Viehes und mit

der Biehmaftung als mit der Zucht jelbft bejchäftigte.

Bufowina. 31
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Nach md nac) begann manjedoch einzufehen, daß das graue Steppenvieh, ungeachtet
jeiner Genügjamfeit, feiner Widerftandsfähigfeit gegen die Ungunft der flimatifchen Ver-

hältniffe und feiner Ausdauer als Arbeitsvieh, wegen des fpäten Eintrittes der Neife in die

wirthjchaftlichen Verhältniffe nicht pafje. Zu Beginn der Siebziger-Iahre ging man auch)

daran, die Zucht im Lande jelbft zu Heben und zwar die eines befferen und edleren Vich-

Ihlages. Die erjten Berfuche gingen vom Vereine für Landescurltur aus, der mit Zuhilfenahme

der ihm von Aderbau-Minifterium zur Verfügung geftellten Staatsfubventionen ineinzelnen

Gemeinden Zuchtitiere — theils Nürzthaler, tHeils Berner und Binzganer — aufftellte,

Die Erfolge waren meift jehr günftige, die Krenzungsproduete des grauen einheimifchen

Viehes mit Mirzthaler, jpäter mit Berner und Pinzgauer, bewährten fich umd in jenen

Gegenden, wo durch eine längere Neihe von Jahren jolche Stationsstiere aufgeftellt waren,

wurde das grane Steppenvieh nach umd nad) verdrängt und fand jelbit die bäuerliche

Bevölkerung, die anfänglich von dem Aufgeben des grauen Viehes nichts wiffen wollte,

an demfarbigen und Flecvieh Gefallen und Luft zur Zucht desfelben.

Ein gänzlicher Umfchwung der VBerhäftniffe trat im Iahre 1882 in Folge der gegen

Rupland und Rumänien eingeführten Grenziperre ein.

Um den Ausfall an dem aus diefen Ländern bisher importirten Vieh wenigitens

tpeifweife auszugleichen ımd um im Lande jelbft die Zucht eines befferen Viehjchlages zu

begriinden, wurden 200.000 Gulden al3 Staatsvorfchuß zur Beichaffung von Hornvich

bewilligt und e3 erfolgte ein Maffenimport von Vieh weftländicher Schläge: Berner,

Pinzgauer, Puftertdaler, Kuhländer u. f. ww. Die ziemlich planlofe Durchführung des

smportes md der Zutheilung des importirten Viches einerjeits, anderfeitS aber der

Umftand, daß die Maßregel der Grenziperre und die Einführung neuer Vichichläge, die,

was Haltung, Pflege, Stallungen ımd Fütterung und auch Slima betrifft, an günftigere

als die hiefigen Verhältniffe gewöhnt waren, die Bevölkerung, insbefondere die Klein-

grumdbefiger ganz ımvorbereitet trafen, brachten es mit fich, daß ein Gemisch aller möglichen

Krenzungen hervorgerufen wide ımd ein großer Theil des importivten Viches einging.

Eine weitere Folge der Grenzjperre und der Fehlernten an Heu in den Jahren

1889 md 1890 war der Rückgang in der Gefammtzahl der Hornviehjtücke, der bei der
Zählung vom 31. December 1890 gegenüber den Ergebniffen früherer Zählungen zu Tage

trat; freilich darf nicht vergeffen werden, daß dem quantitativen Nitefgange ganz beträchtliche
qualitative Fortjchritte in dev Zucht gegenüber ftehen. Denn wenn auch die mit dem

ymporte weitländifchen Hornviehes erzielten Erfolge nicht ganz dem hierauf verwendeten

Koftenaufiwande entjprachen, jo blieb noch einiges gutes Zuchtmaterial im Lande, e3 ent-
Standen mehrere Neinblutzuchten von Bernern bei den Großgrumdbefißern und die PBinzgauer

Hgucht auf der Geftütsherrfchaft Radaug, welche Neproductoren lieferten, die vom Vereine
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für Landescultur angefauft und als Zuchtitiere in den Gemeinden aufgeftellt wurden. Solcher

Zuchtitierftationen gibt es jährlich Durchichnittlich SO bi 100. In denfreilich weitmafchigen

Neße diefer Stationen begann fich nach und nach eine gewifje Eonftanz in den Sireuzungs-

producten herauszubilden und mit Niückjicht auf diefelbe wurde in jüngjter Zeit das Land

gelegentlich der im Jahre 1895 erfolgten Exrlafjung des Kandesgejeges zur Hebung der

Ninderzucht in der Bufowina in drei große Zuchtgebiete: das des Berner Biches im Flach-

und Hügellande, des Binzgauer Nindes im VBorgebirge und des Grau- und Braunviehes

im Gebirge, das durch Ober-Innthaler Bieh eine Blutauffrischung und Veredlung erfährt,

eingetheilt.

Wie in allen Zweigen der Landivirthichaft muß auch bei der Viehzucht der Unterfchied

zwifchen den Zuchten der Großgrumdbefiger und der Stleinlandwirthe feitgehalten werden.

Bei den Erjteren hat die Erfenntniß des Werthes vervollfommmeter Viehzucht jchon jeit

geraumer Zeit Wurzel gefaßt, bei den Sleinwirthen hingegen, mit Ausnahme der dDeutjchen

Anfiedler, beginnt diefe Erfenntniß exit feit dem fetten Decennium Eingang zu finden.

Hiezu trägt einerjeits die eigene Erfahrung des Kleimwirthes, daß der Feldbau allein bei

den heutigen Getreidepreifen abjolut unventabel ift, anderfeits die auf die Hebung der

Ninderzucht gerichtete Gejeßgebung mit ihren Anordnungen itber die Licenzirung der

Stiere und deren Verwendung, über den Zwang zur Haltung der nöthigen Anzahl von

Stieren durch die Gemeinden, über die Errichtung von Stammherden-Zuchtanftalten und

HZuchtjtationen, jowie Subventionivung derjelben wejentlich bei.

Das hauptjächlicheInterefje bei der Viehzucht des Kleimwirthes ift auf die Schnitt-

ochjen gerichtet, denn er zieht e3 in den meiften Fällen vor, männliche Kälber, Die eine

gute Entwiclung zu Stieren verfprechen, zu verjchneiden, anftatt fie aufzuziehen. Die

Stallungen, die Wartung, Pflege und Fütterung des Nindes laffen ber der Mehrzahl

der Stleimmirthe noch ehr viel zu winschen übrig. Der Bauer im Gebirge hält fein Vieh

auch den Winter über im Freien; die Haltung umd Fütterung im Stalle während des

Sommers ift im Lande bei den Kleinwirthen gar nicht üblich, und ein beträchtlicher

Theil des Viehitandes wird im Sommer aus dem Flachlande auf die Gebirgsalpen

getrieben; zumeift befindet ic) das Vieh vom Frühjahr bis zum Spätherbite tagsüber

auf den Gemeindehutweiden, wo eS feine färgliche Nahrung jucht. Diefer troß aller

gejeglichen Verbote noch immer betehende freie Weidegang, wobei Viehfticke aller Art,

beiderlei Gefchlechtes und verjchiedenen Alters, Kühe, Kalbinnen, Stierfälber fich unter der

unzulänglichen Beauffichtigung von Stindern herumtummeln, ift jomit eines der Hindernifje

einer rajcheren Entwicklung der Viehzucht. Auch Legt der Bauer einen verhältnigmäßig

geringen Werth auf gute Mutterthiere, denen er nicht jene Aufmerkjamfeit zumwendet, die

fie verdienen, und wenn fchon auf etwas geachtet wird, jo ift es der Stier.
sr
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Die Milchwirthichaft jpielt nur in der unmittelbarften Nähe der Städte und bei

den deutjchen Anfiedlern, die Butter fir den Handel erzeugen, eine Rolle; bei der länd-

lichen Bevölkerung wird die gewwonnene Milch zumeist in der Familie confumirt.

Die Haltung und Zucht der Schweine ift in der Bufowina eine jehr beträchtliche

und allgemein verbreitete. In den Bezirken Gzernowis, Kogman, Sereth, Suczawa und

Radaug wird die Schweinezucht von den Kleimwirthen jehr jchwungvoll betrieben; über

92 Procent der Schweinebefiger halten nım zwei bis finf Stüd. Da von Händlern viel

Schweine für den Export nach den weitlichen Ländern aufgefauft werden, die Händler

im Lande herumreifen, die Broducenten auffuchen und bei ihnen die Thiere auffaufen, fo

ift die Aufzucht der Schweine für die Stleimwirthfchaft lohmend und bildet fr fie eine

nicht unbedeutende Einnahmsquelle. Der Stand der Schweine ift im fteten Zunehmen

begriffen und betrug im Jahre 1890 131.783 Stüd. Die früher allgemein verbreitete

große ungarische und die Fraushaarige moldauische Schweinerace, die fich wegen ihrer

allzulangjamen Entwiclung für die geänderten wirthfchaftlichen Verhältniffe nicht mehr

eignete, wurde namentlich im Flachlande und in jenen Bezirken, wo die Schweinezucht

intenfiv betrieben wird, durch Kreuzungsproducte mit englifchen Schweineracen, Yorfjhire

und Lincolnfhire, die importivt werden, bedeutend verbeffert. Der Verein für Landes-

cultur und die landwirthichaftliche Mittelfchule in Czernowib befisen veinblütige englifche

Schweinezuchtherden, aus denen Eberferfel und Züchtinnen abgegeben werden.

Die in der Bukowina gezüchteten ımd gehaltenen Schafe gehören einer grobwolligen

Race an; vorwiegend find es die leimwirthe, die fich mit der Zucht und Haltung der

Schafe abgeben. Größere Herden von über 50 Stirc kommen felten vor. Am ftärkjten ift

die Schafzucht in den Gebirgsgegenden und von den 176.000 Stüd, die im Jahre 1890

gezählt wurden, entfällt die Hälfte auf die dem Gebirgslande zugehörenden Gerichtsbezivfe
Dora, Kimpohung, Seletin, Putilla. Im Flachlande werden auf dem Dnieftrplateau

im Bezirke Zaftana umd am unteren Laufe des Suezawafluffes im Gerichtsbezirke

Suezamwa ziemlich viel Schafe gehalten. Vielfach ift dem Bufowiner Bauer das Schaf

unter den Broducten des Thierreiches das, was der Mais unter den Producten aus dem

Pflanzenreiche ift. Die Wolle wird von den Bäuerinnen verfponnen und zur Erzeugung

des groben Tuches, aus dem die Oberfleider der Männer, Weiber und Kinder angefertigt

werden, verwendet; aus den Lammfellen werden die allgemein getragenen fchwarzen

Lammfellmügen gemacht, die Milch dient zur Erzeugung des auch im Handel ftarf

verbreiteten Schaffäfes (bränza), aus dem Fleifche der im Herbfte gefchlachteten älteren

Thieren wird ein zähes Nauchfleifch erzeugt.

Sehr allgemein verbreitet ift die Geflügel- insbefondere die Hihmerzucht, die,

da Hühnereier viel gefucht und nach Deutfchland exportirt werden, immer mehr zunimmt;
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diejer wirthichaftliche Nebenzweig wird von größeren, Eleineren und Eleinften Grundbefißern,

vornehmlich von den Frauen gepflegt, die auf fchöne, fleißig Eier legende Hühner viel

halten. Am allgemeinften ift das polnifche Huhn, es tommen aber auch Cochin und andere

Nacen theil3 ven, teils baftardirt vielfach vor. Da die Hühner vorwiegend mit Mais

gefüttert werden, jo haben fie ein zartes jchmachaftes Fleifch und ift der Confum an

Hühnern, da fie nie hoch im Preife ftehen, in den Städten ein fehr beträchtlicher; außer

den Hühnern werden auf größeren Wirthichaften auch in größerer Menge umd zum

Handel Truthühner gezüchtet, während die ifraelitifche Bevölkerung fich mit der Zucht

von Gänfen, für deren Fleifch und Fett fie ein Hauptconfument ift, befaßt.

Die Production an Fischen ift, obgleich das Land 25.000 Hektar Wafferfläche an

Flüffen, Bächen, Teichen und Sümpfen befigt, eine fo minimale, daß durch fie nicht

einmal der Localbedarf gedeckt werden fann und Fijche vielfach aus Galizien ımd aus

Rumänien (Donausstarpfen) importirt werden. In allerjüngfter Zeit wurde eine Anftalt

für Kimftliche Fischzucht und Mufterteichwirthichaft auf der Religionsfondsdomäne Roman

errichtet und ift die Errichtung von Brut und Aufzuchtanftalten für Forellen und

Salmoniden in den demfelben Fonde gehörigen Gebirgswäfjern im Zuge.

sorftwirthichaft.

Zur Zeit der Erwerbung der Bufowina durch Ofterreich (im Jahre 1774) bildeten

dajelbit die Wälder einen faft zufammenhängenden Complex und wurde derjelbe blos durch

die in den Thalfohlen und in dem Flachlande befindlichen Acer und Wiefengründe und

durch die ausgedehnten Sümpfe unterbrochen. Eine genaue Angabe über das Waldflächen-

ausmaß jener Zeit fehlt. Exft die Kataftralvermeffung vom Jahre 1820 conftatirte, daf

fi) das Waldland mit 487.770 Hektar bezifferte. Die im Jahre 1854 durchgeführte

Kataftralvermeffung ermittelte damals eine Waldfläche von 451.195 Hektar. Daraus ift

erfichtlich, daß die urjprüngliche Waldfläche im Laufe der Jahre mit zunehmender

Bevölkerung und dem Bedürfniffe, Agrieulturland zu gewinnen, allmälig eine Verminderung

um 36.542 Hektar erfahren hat.

Da die Bevölkerung in früheren Zeiten fich hauptfächlich mit der Viehzucht

bejchäftigte, war deren Beftreben dahin gerichtet, ausgedehnte Weiden zu fchaffen und ift

8 diefem Umftande zugufchreiben, daß dircch das Niederbrennen der Waldungen in den

Gebirgsgegenden des gegenwärtigen Kimpolunger, Nadauger und Wijniger Bezirkes

umfangreiche Weideflächen (polonini) gejchaffen wurden. An der Vernichtung der

Waldungen zu jener Zeit haben nicht nur die Grundherren jelbft, fondern auch die
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Unterthanen lebhaften Antheil genommen, leßtere umjomehr, als dazumal Eigenthumsg-

und Befigverhältniffe noch ungeregelt waren.

Durch die im Sabre 1854 ducchgefüihrte Kataftralvermeffung wurden die Grundbefit-

und Eigenthumsverhältniffe in der Bufowina erhoben nnd fichergeftellt, und erfolgte bei

diejer Gelegenheit die ordnungsmäßige Abgrenzung und Firirung des Waldareals.

Bei der in den Jahren 1859 bis 1874 ftattgefundenen Ablöfung der Grumdlaften

und Sevvituten wurden vom Buforwiner griechifch-orientalifchen Neligionsfonde nebit

barem Gelde eine bedeutende Anzahl von Wald- und anderen Culturgründen an die

berechtigten Nufticalgemeinden abgetreten und damit Gemeinde- und Genofjenschafts-

waldungen ins Leben gerufen. Ebenjo gingen im Kimpolunger Bezirke von Seite des

Neligionsfondes und im Wisniger Bezirke von Seite der Grimdherren bedeutende Wald-

flächen und Hutweiden im Wege der Grimdlaftenablöfung in das Eigenthum der ehemaligen

Unterthanen über und wurde dadurch der Nufticalwaldbefiß gefchaffen. Gegenwärtig

befinden fich jomit in der Bufowina feine Wälder, welche mit Servituten belaftet find.

Nach dem gegenwärtigen Stande des Flächenausmaßes der Waldungen (447.867

Hektar) entfallen 227.422 Hektar auf den Befig des Bukowiner griechifch-orientalifchen

Religionsfondes, 1.493 Hektar auf den Befit des Staates, 57.665 Hektar auf den Befit

der Gemeinden und der Genofjenschaften, 23.022 Hektar auf den Befit der Fideicommiffe,

138.265 Hektar auf den Landtafel- und Rufticalbefig und umfaßt der Wald 42°7 Procent

der Gejammtfläche des Landes.

Obwohl die Bufowina zwifchen dem 48. und 47. Breite und 42. und 44. Qängen-

grade, jomit in gemäßigter Zone liegt, weicht das phyfiiche Klima von dem auf Grund

der geographiichen Lage zu erwartenden mathematifchen Klima doch bedeutend ab. Dasjelbe

ift jehr rauh und der Temperaturwechjel ein überaus rafcher. Die Urfache diefer Erjcheinung

ist in erfter Linie in den bis 1859 Meter anfteigenden Gebirgszügen und in der hohen Lage

und der Enge der Thäler, in zweiter Linie in der gegen Often hinausgefchobenen und gegen

Norden vollfommen geöffneten Lage des Landes zu fuchen. Dazu kommen noch die

zahlreichen Niederichläge, jowie die herrfchenden Nord-, Nordweit- und Nowdoftwinde,

Der Einfluß des Klimas auf die Productionskraft des Bodens ift von größter

Bedeutung md laffen fich in diefer Beziehung vier fcharf von einander abgegrenzte

Begetationsgürtel wahrnehmen.

Der erjte VBegetationsgürtel umfaßt die nördliche, vorwiegend ebene Seite des

Landes bis an die Ausläufer der Vorberge; der zweite die Vorberge von Wilni,

Berhomet, Storosyneb, Kupfa, Betrous, Wifow, Straa, Putna, Suczawisa, Mardzina,

Solfa, Gurahumora, Iliszeftie, Kaczifa, Wanna, Stupfa; der dritte Vegetationsgürtel

Ichließt das eigentliche Gebirge von Kimpolung, Dorna, Szipot famerale, Eeletin,
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Szipot priwat und Butilla in fich, während in den vierten die Höhen des dritten Gitntels
von 1.200 Meter aufwärts fallen.

Sn Bezug auf feine Bodenbeichaffenheit kann das Land in der Nichtung von
Nordweiten gegen Südoften in zwei nahezu gleich große Hauptbodengruppen eingetheilt
werden. Die nördliche Hälfte des Landes nehmen borzugsweife Löß, Berglehm umd
Schotter mit eingelagerten Neogenfchichten ein, die jüdliche Hälfte dagegen wird vor-
wiegend von Sarpathenjandftein umd Glimmerfchiefer beherrfcht, zwischen welchen
Gebirgsarten Trachyte, Fryftallinifche Kalfe, Kiejelfchiefer, Ihonfchiefer, Eocen xc.
eingejchoben find.

Den beiten, dem Wırhfe und Gedeihen der Hozpflanzen am meiften zufagenden
Boden bilden das Verwitterungsproduct der falk- und der eijenhältigen Sandfteinlagen
und die jedimentären Böden der Niederungen.

Das Waldland in den Bezirken Kimpolung, Radaug und Wiinib gehört in den
Gebivgspartien größtentheils dem abfoluten Waldboden an und zum Theile jelbft
jenen Waldböden, für welche nach den forftgejeglichen Beftimmungen eine befondere
Behandlung vorgefchrieben ift. Bon diefen an den Ichroffen Hängen der Bergkuppen
und an den Thaleinjchnitten ftocenden Waldungen wurden bis jeßt von Seite der
E. E. Sorftauffichtsbehörden 5.762 Hektar als Schußwälder erklärt.

Zur Zeit der Erwerbung der Bufowina durch Öfterreich waren auf den Ebenen
und Plateaux längs des Sereth- und Bruthflufjes ausgedehnte Eichenbeftände vorhanden.
Gegenwärtig fommt die Eiche blos untermifcht mit der Roth- und Weißbuche in den
Bezirken Gzernowis, Kosman, Sereth umd Suczawa ımd in einem Theile des
Storoäyneger und Wigniter Bezirkes vor.

sn den Forften der Ebene prädominirt im wejentlichen die Buche und bildet
dajelbft reine Beftände; in den Vorbergen jedoch tritt allmälig der veine Buchenbeftand
gegenüber den Mifchbeftänden von Nothbuche und Tanne in den Hintergrund, bis
endlich im Gebirge die ausschließliche Herrichaft des NadelHolzes, vorerft in Mijchbeftänden
von Tanne und Fichte, in den höheren Regionen in reinen Sichtenbeftänden beginnt.
Horjtweife und einzeln kommt wohl die Rothbuche in allen Nadelholzbeitänden des
Gebirges vor und fteigt diefelbe über 1.400 Meter abjoluter Höhe hinaus,

Sleihen Schritt mit der Nothbuche Hält die Tanne, und wenn leßtere auch
vereinzelt in den höheren Lagen der Fichtenregion zu finden ift, jo ift ihr eigentlicher
Standort doch mm in dem Vorgebirge zu fuchen, welches fie in der Hauptfache mit
Buche und Fichte gemifcht bis jet behauptet.

Nebjt den vorgenannten Holzarten ift noch bejonders der Weigbiche Erwähnung
zu thun, die fich in Untermengung mit der Rothbuche und Eiche in faft allen diefen
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Holzarten angehörigen Bejtänden vorfindet, ja an vielen Orten, wo vor Iahrzehnten die

Eiche dominirte, gegenwärtig überwiegt. Auch die Eiche war noch bis vor furzer Zeit, theils

bejtandbildend, theils mit Eiche gemengt, in größerer Menge vorhanden; ebenjo ift Ahorn

und Ulme als Begleiterin der Buche auf frifchen und humofen Böden häufig zu finden.

Die Weißfiefer fommt im Simpolunger, Radauger und Wilniger Bezirke theils

beitandbildend, theil3 eingejprengt vor; die Lärche ift einzeln und horftweife in den

meiften Bezirken zu finden, verdankt jedoch ihr Borfommen ausjchlieglich der fünftlichen

Anzucht in früheren Decennien.

Außer den angeführten Holzarten fonmen noch vor: die Birke, zumeift auf Wald-

brandflächen und in Verjüngungsichlägen natürlich angeflogen; die Erle und Weide an

den Bach und Flußrändern bejtandbildend, jonft einzeln und horftweife auftretend; Die

Ejpe, Saalweide und Hafel meift in den VBerjüngungsarten; die Krummbolzkiefer und

Grünerle an der Baumvegetationsgrenze. Selten findet fich noch die Notheibe, welche,

twie die vorfindfichen Stöde beweifen, in früheren Zeiten ziemlich zahlreich und in ftarfen

Dimenfionen (bi8 45 Centimeter) vorgefommen ift. Ihre Ausrottung ift nicht jo fehr

der Eignung als Nuß- und Gewerbehoß, als vielmehr dem Umftande zuzuschreiben, daß

ihre Benadelung, vom Weidevich aus Najchjucht angenommen, auf diejes verderblich

wirkt, umd deshalb jeitens der Viehzucht treibenden Bevölferung diefer Holzart der

Bernichtungsfrieg erklärt wurde.

Der Wırchs der Holzbeftände ift im allgemeinen ein ungemein üppiger, und zeichnen

fi die im Schluffe gehaltenen Stämme durch ihre Länge, Vollholzigkeit und Gerad-

ihäftigfeit aus. Die ftärfften und längjten Nadelholzftämme finden fich in den Forften

des SKimpolunger Bezirkes, wojelbjt noch gegenwärtig Stämme von 40 bis 60 Meter

Länge und 10 bis 1:80 Meter unterer Stärfe nicht zu den Seltenheiten gehören.

Ebenfo zeichnet fich die Nothbuche durch ihre Langichäftigkeit (16 bis 24 Meter) und

Spaltbarfeit aus,

Bei dem Umftande, als erjt vor circa fünf Jahrzehnten die Erploitirung der Forfte

in der Bufowina begonnen hat, befindet fich der weitaus größte Theil der Waldflächen

gegenwärtig im Stadium der Haubarfeit und erjchwert Diefe Thatjache bei einer nach-

haltigen Wirthichaft die Regelung der Alters- und Beftandesverhältniffe.

Die Beitandesverhältnifje lafjen hHauptjächlich in den Foriten der Privaten und der

Gemeinden und in den Urwäldern der Gebirgsregion mitunter viel zu wünjchen übrig.

Selbjt die bis jest noch intact erhaltenen Beitände der Gebirgsforte fünnen auf eine

Mafjenmehrung feinen Anjpruch machen, weil dieje, zumeift Urwälder, eigentlich feinen

Zuwachs aufweilen. Befjer gejtalten jich dagegen die Verhältniffe in den Laubwäldern

der Ebene und des Hügellandes, wo bereits jeit Decennien fyftematifch gewirthichaftet wird.
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sn den übrigen Waldungen der Borberge umd des Gebirges, welche feit längerer

geit genügt wurden, find durch die urjprüngliche Afchengewinnung, die Spalthofzerzeugung

und durch weitere Fällıngen zur Fütterung der Ziegen und Schafe und zur Gewinnung

von enormen Mengen von Zaunfpältlingen die Beftandverhältniffe ungünftig geftaltet

worden, und fann daher von einer Maffenzunahme in diefen Beftänden überhaupt nicht

die Rede fein, inSbefondere wenn in Rechnung gezogen wird, daß diefen Nusungsflächen

durech Branden, Noden ımd durch intenfiven VBiehauftrieb die Bedingungen eines weiteren

Buwachjes entzogen werden.

Ungeachtet der günftigen Standortsverhältniffe und der bedeutenden Holzmaffen-

vorräthe ftellt fich für die vorhandene Waldfläche der Zuwachs per Hektar nur auf

3°6 Kubikmeter, oder, in Mafje ausgedrückt, auf 1,612.321 Kubikmeter pro Jahr.

sn früheren Heiten waren die Waldungen infolge der umflaren Eigenthums-

verhältniffe jozufagen freies Gut und jedermann dedte feinen Holzbedarf, two und wie c8

ihm belichte. Am 7. Januar 1776 wurde die erfte Waldordnung fir den Bufowiner

Diftrict erlaffen. Die erften Anfänge einer Forftaufnahme fallen in das Jahr 1792. Als

Wirthichaftsiyitem wurde die Schlageintheilung aufgeftellt und in einzemen Forften,

welche einer Nußung zugeführt werden konnten, auch durchgeführt. In den Brivatwaldungen

war e8 Dagegen jeit allem Anfange mit dem Schuge und der Pflege derjelben jchlecht

beitellt und ergingen deshalb fchon in den Jahren 1818 und 1838 Verordnungen der

politischen Behörden, welche die Anftellung gejchulter Förfter und Waldvermeffungen

anordneten. Trogdem griff in den meiften orten eine ungeregelte Plänterwirthichaft

PBlab. Diefe wurde zuerft in den Neligionsfondsforften abgeftellt und begann im Jahre

1876 die Einrichtung diefesWaldbefigesnac den modernen Prineipien dirch die Aufitellung

propiforifcher, fpäter definitiver Betriebspläne. Mit der Aectivirung des politifchen Forft-

auffichtsdienftes im Jahre 1871 wurde dann, theil3 auf belehrendem, theils auf imperativem

Wege, bei dem Gemeinde-Landtafel- und Auftical-Waldbefit auf die Aufftellung von

Betriebsplänen hingewirkt und find infolge diefer Maßnahmen gegenwärtig nachftehende

Waldflächen jyftematifch eingerichtet, und zwar für den nachhaltigen Betrieb: bei dem
griechijch-orientalifchen Neligionsfonde 229.288 Hektar, bei dem Gemeinde- und Genoffen-
Ichaftswaldbefige 28.579 Hektar, bei dem Privatwaldbefige 76.931 Hektar, alfo zufammen

334.798 Hektar oder 74 Brocent des Gefammtiwaldftandes.

Die vorherrjchende Betriebsart ift der Hochwald im Kahlfchlag- oder im Samen-

Ichlagbetriebe. Geringere Verbreitung findet nod) der Femelfchlagbetrieb und der Nieder-

waldbetrieb. Nach dem gegenwärtigen Stande werden 436.882 Hektar im Hochwald-

und 10.985 Hektar im Niederwald-Betriebe genüßt. Die Umtriebszeit wird beim Hochwalde

in den Religionsforjten mit 100 bis 120 Jahren, bei dem Gemeinde- und Brivativaldbefite
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in der Negel mit 60 bis SO Jahren feitgefeßt. Beim Niederwald ift die niedrigfte

Umtriebszeit mit 3 Jahren, die Höchfte mit 40 Jahren bemefjen. ’

Die Wiederverjüngung der Beftände wurde früher faft durchaus der Natur über-

faffen. Erft mit dem Beitpunfte als eine intenfivere Ausnügung der Forte in der Ebene

erfolgte, wurde zu fünftlichen Aufforftungen gejchritten.

Die erften Culturen größeren Umfanges fallen in die Mitte der Siebziger-Jahre

unjeres Jahrhunderts, wo der Bufowiner griechifch-orientalifche Neligionsfond Fünftliche

 

Rohrerndun.  
Dampfbrettfäge im Klofter Putna.

Aufforstungen in den Waldungen der Ebene in größerem Maßitabe vornahm. Durch dies

Beifpiel angeregt und von den politischen Forftorganen angeeifert und unterjtübt, fanden

die Culturen allmälig immer weitere Verbreitung auch bei dem Privatwaldbefite.

Durch die VBerniehrung der Forjtorgane der politischen Verwaltung wurdeder leßteren

die Handhabe geboten, auf Grumd der forjtgefeglichen Bejtimmungen die Gemeinden und

die Privatwaldbefiger zur Ausführung umfangreicher Aufforftungen zu bejtimmen, und

find innerhalb der legten zwei Decennien aufgeforjtet worden in den Foriten:

1. de8 Bufowiner gr.-or. Religionsfondes 22.905 Heftar mit einem Koftenanftwande von 211.384 fl. 39 Er.

II. der Gemeinden und Genofjenichaften 438 u un A er 9029,00,

IN nen»Bripaterts nee era. nes DOSE h "lea Ads,

zufammen.. 25.624 Heftar mit einem Koftenaufiwande von 234.745 fl. 66 Fr.
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nach welchem Betrage fich die durchichnittlichen Culturkoften pro Hektar auf 9 Gulden
16 Streuzer ftellen.

Bei den Finftlichen Aufforftungen wird in den Forften der Ebene die Eiche, in
Mijchbejtänden die Nothbuche herangezogen. In den Gebirgsforften hingegen wird der
Fichte und Tanne der Vorzug gegeben, die RotHbuche hingegen nach Thunlichkeit verdrängt.
Außer den vorgenannten herrfchenden Holzarten werden Kiefern, Lärchen, Eichen, Ulmen

und Ahorn in entjprechenden Drten und Lagen nachgezogen.

Was die Ausnügung der Forfte in der Bufowina anbelangt, fo wurde der
Anfang hiezu jeitens des Neligionsfonds (1786) durch den Abjchluß fogenannter Wald-
conventionen gemacht, durch welche den Unterthanen um den Preis von 24 Sreuzern
vheinifch das Recht zum Bezuge von Nu- und Brennholz aus den Neligionsfondsforften
zugejtanden wınde. Eine weitere Ausnügung der Waldungen hat 1803 durch die

Errichtung von Glashütten in Krasna-Ilsfi und Krasna-PButna, fpäter in Starlsberg

und Firjtentdal, beziehungsweile in Neuhütte und Czudyn ftattgefunden. Gleichzeitig
wurde auch die Pottafchefiederei in allen Religionsfonds- und Privatwäldern eingeführt
und hat dieje umfangreich betriebene Nugung twejenttich dazu beigetragen, den Beitand
und die Ertragsfähigfeit dev Forfte zu gefährden und zu fchmälern. Sonft bejchränfte fich
der Abjab aus den Forften auf die Abgabe von Bau-, Aeug-, Werk-, Schnitt- und Brenn-
holz für den inländischen Bedarf und wurde die erfte Säge im Jahre 1816 errichtet.

In den Jahren 1816 und 1820 wurden Verfuche gemacht, aus den Sorften des
Dornaer umd Jakobenyer Bezirkes Holz nach dem Driente zu verflößen, welcher Berjuch
jedoch infolge dev damals noch ungeordneten Nechtsverhältniffe in Rumänien mißlang.
Der erfte Berfuch einer intenfiveren Holzausbeute fällt in die Zeit der Sünfziger-Iahre, vo
es nach wiederholten Verfuchen gelang, aus den Forften des Dorna- und Biftristhales
bedeutendere Quantitäten Schiffbauholz nach dem Driente abzufeßen.

. DBeiläufig um diefe Zeit nahm auch der Holzhandel im Wignier Bezirke auf dem
Szeremoszfluffe einen Auffchwung und wurden aus den weit verzweigten Thälern
Dieje3 Fluffes bedeutende Qurantitäten Lang- und Kloß-, Schnitt und Spaltwaare nach
Gernowig und von hier weiter nach Rufland und Rumänien verflößt. Der Ausbau der
Lemberg-Gzernowiß-Jafjy-Eifenbahn im Jahre 1866 ermöglichte fodann den Transport
der feineren Schnittwaare in das Ausland und begann eigentlich von diefer Zeit an
ein vegerer Holzdandel im Lande fich zu entwiceln. Brennholz wurde theils zum Betriebe
der Bahn felbft, teils zum Confum fir Czernowis und die benachbarten Städte Dit-
galiziens längs der Bahnftredfe in größeren Mengengeliefert; Eichenhölzer, Nefonanzholz,
Dranigen, Schindeln, Siebreifen, überhaupt alles erportfähige Schnittmateriale fand num
lebhaften Abjab.



493

Nächit der Firma Horft, beziehungsweife der Wald- und BodenproductenGefellichaft,

welche im Sabre 1867 die intenfivere Ausbeute der Forte im Radaußer Bezirke verfuchte,

jedoch bereit3 im Iahre 1876 wegen Capitalmangels den Betrieb wieder einftellen

mußte, war es hauptjächlich die jegige Actiengejellichaft für Holzgewinnung und Dampf-

jügebetrieb (vormals Philipp und Charles Gib & Comp.), welche im DIahre 1874 in

Szernowib eine zehngattrige Dampfjäge errichtete und mit Ddiejem Unternehmen die

Grundlage zu einem ausgebreiteten Holzhandel eröffnete.
 

 
Holzriefe und Koliba mit Huzulenarbeitern. AR

Durch den im Laufe der Achtziger-Iahre erfolgten theilweifen Ausbau der

Burfowiner Localbahnen wurden auch die abjeits von den zwei Hauptfloßftraßen gelegenen

Neligionsfonds- und Privatforfte im Kimpolunger und Radauger Bezirke aufgefchloffen

und eine größere Anzahl von Holzhandel-Unternehmungen gefchaffen.

Mit dem Inslebentreten neuer Holzunternefmungen und dem Aufjchiwunge des

Holzhandels hielt die Anlage der verjchiedenen holzverarbeitenden Werke gleichen Schritt.

Nachdem im Jahre 1816 die erjte Wafjerfäge auf dem Gzeremoszfluffe hergeftellt

wurde, find im Laufe der Iahre dafelbft, jowie auf dem Biftrig- und Dornafluffe weitere
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Wafjerfügen errichtet worden. Selbftverjtändlich waren diefe Sägen durchwegs von der

primitiöften Art, jogenannte wallachiiche Sägen; erft mit dem Exporte des Schnitt-

materiales machte fich das Bedürfnis geltend, behufs Erzeugung feinerer Waare Waffer-

funftfägen und fpäter Dampffägen herzuftellen.

Gegenwärtig befinden fich im Lande im Betriebe 31 Dampfjägen und 123 Wafjer-

lägen mit 146 Bundgattern und mit 146 einfachen Gattern, mit 2.284 Sügeblättern,

144 GCircularfägen, 6 Kopflägen, 9 Hobelmafchinen, 1 Lattenfäge, 2 Pendeljägen,

5 Bandjügen. Sie verarbeiten zufammen circa 900.000 Kubikmeter Kloßholz zu circa

500.000 Kubikmeter Schnittmateriale. In den Dampf- und Wafferkunftfägen wird der

Hauptjache nach Schnittwaare für den Erport nach dem Driente und Deutjchland erzeugt,

während das auf den gewöhnlichen Sägen gewonnene Schnittmateriale zur Dedung des

localen Confums dient. 2

Die Forte in der Bufowina werden hauptjächlich auf SUoß-, Bau-, Werkholz,

auf Spaltholz (Refonanzhoßz, Dranigen, Schindeln), Brennholz und Kohlholz aus-

genüßt. Aus den minderwerthigen Brennholgmaffen wird Holzkohle für den inländischen

Confjum erzeugt. Aus den Abfällen bei der Kloß- und Bauholzerzeugung werden, foweit

jelbe fich hiezu eignen, Schindeln, Dranigen und Binderholz gewonnen; das übrige harte

umd weiche Brennholzbleibt als Abraumholz auf den Schlagflächen unverwerthet zurüd.

Wenn gegenwärtig bei den ausreichenden Communicationsmitteln nicht mehr zu

bejorgen ift, daß die Nadelhölzer feine entfprechende VBerwertdung finden, da die Nachfrage

umdiejelben fich alfjährlich mehrt, ift dagegen eine Incrative VBerwerthung der maffenhaften

Bırchenholzvorräthe derzeit nicht möglich, weil der Brennhoßzeonfum viel zu gering ift, um

die aufgejpeicherten Holzvorräthe der meift überftändigen Buchenforfte in abfehbarer Zeit

einer Berwerthung zuführen zu können.

‚sn den früheren Jahren hat von der hierländigen Bevölkerung nur die vuthenifche

Gebirgsbevölferung, die fogenannten Huzulen, fich ausfchließlich der Holzichlägerung

und Flößerei gewidmet. Mit Ausnahme der geringen Feldarbeit im Frühjahre und zur

geit der Ernte ift der Huzule das ganze Jahr hindurch bei der Füllung, Ausformung,

Abrücung und dem Transporte des Kloß- und Langholzes beichäftigt. Die Bevölkerung

der Ebene Liefert blos Arbeiter zur Schlägerung des Klafterhofzes.

Der Huzule ift ein flinfer und tüchtiger, dabei genügjamer und gegen alle Witterungs-

einflüffe abgehärteter Holzichläger; ex findet im Walde in einer aus Spältlingen primitiv

hergerichteten Holzhanerhütte (Roliba) fein Unterfommen und begnügt fich jahraus, jahr-

ein mit der landesühlichen Speife, dem Maisbrei (Mamaliga). Dann und wann ein

Stück Fleifh und öfter noch ein Gläschen Branntwein und während der Arbeit eine Pfeife

Tabaf befriedigen die Bedürfniffe, die ein hiefiger Holzarbeiter hat.
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Die forjtlichen Nebennugungen beftehen Hauptfächlich in der Ausübung der Mald-

weide, in der Gewinnung von Lohrinde, in der Maftnugung, der Steingewinnung und der

Bagdnugung. Harznugung wurde zwar verfucht, wegen der ungünftigen Refultate jedoch

wieder eingeftellt.

Bon den vorerwähnten Nebennußungen ift die Waldweide diejenige, welche

nennenswerthe Erträgnifje abwirft; ihr jährlicher Durchichnittsertrag beläuft fic) auf 6 bis

15 Kreuzer per Hektar. Die Gewinnung von Fichtenlohrinde erfolgte in früheren Zeiten in

 

 

Sczeryfi. einer den Beftand der jüngeren Forfte bedrohlichen

Weije, indem jüngere, 40- bis 60 jährige Beitände

gefällt, die Stämme abgerundet und das Holz hierauf einfach verbrannt oder auf

den Hiebesflächen liegen gelafjen wurde. Diefe Art von Nindennugung wurde jedoch

abgeftellt; gegenwärtig erfolgt die Lohrindengewinnung nur aus den currenten Holz-

Ihlägen. Auch die Ninde der Erle wird zu Lohe verwendet. Die Gewinnung von Ache

zum Ziwede der Erzeugung von Bottafche ift gegenwärtig ganz außer Gebrauch gekommen,

weil fich diejelbe infolge der erhöhten Holzpreife nicht mehr ventixt. Die Maftnubung

ftefert 6103 zur Zeit des Eintrittes einer folchen in den Buchenforften der Ebene umd der

Vorberge irgendwelche Erträge. Samen werden nur für den Bedarf der Aufforftungen

gewonnen, und findet mit Ausnahme des vom Neligionsfonde in die weftlichen Stants-

forfte verjendeten Fichtenfamens ein Abfat nach Außen nicht ftatt. Größere Bedeutung hat
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die Gewinnung von Kalk und Baufteinen, weil jelbe zur Erzeugung von Mauerfalf und

Gement, jowie zu Steinmeßarbeiten fich vorzüglich eignen. Die Erträgniffe aus der Jagd-

nußgung haben fich evjt jeit Kurzem etwas gehoben, indem im Suezawa-Thale, forwie im

oberen Moldawiga-Thale die Hochwildreviere von auswärtigen Jagdliebhabern gegen höhere

Beträge gepachtet worden find.

Was den Holztransport anbelangt, jo erfolgt die Bringung der Hoßproducte aus

den Schlagflächen zu den Abfuhrwegen, Waldbahnen und Triftftraßen, entweder mittelft

Erd- und Holzriefen, oder per Achje zu den Waldlagerplägen. Bon hier werden die

Forftproducte zumeift mit der Trift im ungebundenen Zuftande md mittelft der Wald-

bahnen, oder bei geringerer Entfernung auch per Achfe zu den Sägewerfen und Verbrauchs-

Stationen gebracht.

Der Holztransport wird im Inneren des Kronlandes durch die zahlreichen Waffer-

(äufe, welche das Land nad) allen Richtungen hin in der günftigften Weife durchqueren,

ungemein gefördert und fommen in diefer Richtung außer dem Dnieftrfluffe Hauptjächlich

der Pruth und Biftriafluß fir den Holztransport nach Rußland und Numänien umd für

den localen Holztransport der Ezeremosz-, Dorna- und Serethfluß fammt Nebenflüffen in

Betracht.

Schon im Jahre 1816 wurde auf dem Ezeremoszflufje der Anfang mit der

Flöhung gemacht und Aımdholz bis Wisnis und Ezernowiß verflößt. Im Jahre 1816

wurde auf dem Biftrigafluffe die Flößung von Rumdholz nach Conftantinopel zuerft verfucht

und im Jahre 1820 wiederholt, mußte jedoch wegen der ungeregelten Verhältniffe in der

Moldau aufgegeben werden. Exjt in den Jahren 1842, beziehungsweife 1843 und 1844,

gelang es den Bemühungen des energifchen Mandatars Strohmayer, die Holzflößerei

auf der Biftrita und mit derfelben weiter herab nach Numänien bis Gala in ein

geregeltes Geleife zu bringen, und wurden zu diefem Behufe der Biftrika- und Dorna-

fuß jammt dem Teszna- und Kosznabache in den Sahren 1847 und 1848 flößbar

gemacht. ALS Floßftraße fam auch in den Jahren 1820 bis 1860 für den Iocalen Bedarf

der Sugzawafluß in Verwendung, welcher nach Befeitigung der Floßhinderniffe die

Flößung von Bauholz und die Trift von Brennholz bis Hadikfalva ermöglichte. Durch die

in der Folge eingetretenen Hochwäfjer wurde jedoch das Bett des Suczawafluffes derartig

ungünftig gejtaltet, daß nur durch eine, große Koften in Anfpruch nehmende Negufirung

diefes Fluffes die Hinderniffe für die Flößung befeitigt werden Fonnten, daher die

weitere Trift auf diefem Gewäffer eingeftellt wurde. Infolange die Holzungen in den Korften

in der unmittelbaren Nähe und in den unteren Partien des Czeremosz-, Biftriha- umd

Dornaflufjes ftattgefunden hatten, reichten die natürlichen Wafjermengen auf diefen Fluß-

ftredfen aus, um den Holztransport zur Frühjahrszeit bei Schneewäffern und fpäter zur
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Heit der Negemwäffer zu bewerfitelligen. Mit dem Weiterfchreiten der Holzerploitirung

im QUuellengebiete der genannten Gewäfjer ftellte fich jedoch die Nothwendigfeit der

Errichtung von Triftbauten heraus.

Die erjten Klaufen wurden im Bezirfe Wignit 1869 auf dem Nippenbache und im

Bezirfe Nadaub 1868 auf dem Bache Brodina errichtet. Um die Zeit der Sechziger-Jahre,

wo der Handel mit Schiffbauholz nach dem Driente auf dem Dorna- und Biftrigaffuffe

einen lebhaften Aufjhwung nahm, wurden vorerft auf dem Biftrigafluffe auf Sieben-

bürger Territorium drei laufen hergejtellt, welchen die Aufgabe zufiel, das aus den

oberhalb Stirlibaba gelegenen Forjten erzeugte Holz bis zu dem genannten Orte herab-
zubringen, von wo die weitere Flögung ohne Zuhilfenahme von Triftbauten möglich war.

Kurze Zeit darauf (1879) wurde auch auf der Bufowiner Seite, und zwar auf dem Teszna-
und Deakabache je eine Stlaufe Hergeftellt. Im Jahre 1879 und 1880 und in den folgenden

Jahren wurde auf dem Teszna-, Koszna-, Tzibo-, Kirlibaba- und Deafabache, fowie auf

dem Dornaflufje noch je eine Stlaufe errichtet und wurden die genannten Wafferläufe durch

Uferjchuß- und Regulivungsbauten für die anftandslofe Trift eingerichtet. Ebenjo wie im

Kimpolunger Bezirke jchritt auch im Bezivke Winig die Einrichtung der Triftftrecen

ihrer Vervollftändigung entgegen. Nach der Herftellung der laufe am Nippenbache erfolgte

1875 und 1876 jene auf dem Towarniga und Klein-Bisfeubache, und im Jahre 1879 die

Heritellung der Kronprinz Rudolfs-Klaufe auf dem Weißen Czeremoszfluffe und der

Wafjerichwelle auf dem Ihnateffa-Bache.

sm Laufe der Achtziger-Jahre wurden hierauf auf den Bächen Groß-Bisfen,

Dichtineb, Jalowiczora und Sarata je eine Klaufe und auf dem Putillafluffe 2 laufen

hergeftellt und die Bäche für die Trift vegulivt und verbaut. Ehenfo wurde im oberen

Gebiete des Serethfluffes um diejelbe Zeit diefer Theil des Fluffes für die Trift

eingerichtet und wurden dajelbjt noch vier weitere laufen auf dem Zwarasz-, Zubryneb-,

Borjufeu- und Lopusznabache hergeftellt. Im Jahre 1891 ift auch auf dem Suczawafluffe

eine laufe erbaut und der Fluß auf der Strede von Szipot bis Fraffin fir die Trift

regulirt und eingerichtet worden.

Gegenwärtig befinden fich in der Bufowina folgende Triftbauten im Betriebe:

a) auf dem Biltrita- md Dornaflufje jammt Nebenflüffen: 8 laufen mit einem

Wafjergehalte von 620,000 Kubifmeter; b) auf dem Gzeremosz- und Butillafluffe

lammt Nebenflüffen: 10 Saufen mit einem Wafjergehalte von 900.000 Kubikmeter;

e) auf dem Serethfluffe und Nebenflüffen: 5 laufen mit einem Waffergehalte von

450.000 Kubikmeter; d) auf dem Suczawafluffe: 1 laufe mit einem Waffergehalte

von 180.000 Kubikmeter; fomit zufammen 24 laufen mit einem Waffergehalte von

2,150.000 Kubikmeter.



 

 
Partie von der Putna-Oglinde-Waldbahn.
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Außer den laufen find noch 2 Wafferriefen, 11°5 Kilgmeter lang, im Betriebe. Die

mit den laufen in Verbindung ftehenden regulirten und verbauten, mit 5 Fangrechen

verjehenen Triftjtreden Haben eine Länge von 328 Kilometern. Die Trift wird theils im

ungebundenen, theils im gebundenen Zuftande in der Art ausgeübt, daß die Slößer

im ungebunderen Zuftande aus den Seitenbächen bis zur Hauptfloßftraße zugetriftet

und von hier aus ebenfo wie die Langhölzer im gebundenen Zuftande weiter verflößt

werden.

Durchfchnittlich werden jährlich auf dem Czeremosz- und Bruthfluffe circa 10.839

Geftöre Nugholz mit einem Holzmafjengehalte von 216.680 Kubifmetern und auf dem

Biltriga- und Dornafluffe 9.284 Geftöre mit 185.680 Nubifmetern Mafjengehalt nebft

circa 90.000 Kubifmetern Schnittmateriale als Oblaft verflößt.

Sn den übrigen Theilen des Landes, wo die Gewäfler fich weniger zum Holz-

transporte eignen, erfolgt die Bringung der Forftproducte zu Lande auf Waldivegen und

Waldbahnen. Die erfte Holbahn mit Hoßzjchienen und Wferdebetrieb gelangte in

den Forften von Berhomet in den 1870er Jahren zur Ausführung. Gegenwärtig find

20 Waldbahnen im Betriebe, und zwar: 5 Waldbahnen mit Zocomotivbetrieb in einer

Länge von 366 Kilometern ımd 15 Waldbahnen mit Pferdebetrieb in einer Länge

von 81 Kilometern.

Nebit den vorerwähnten Transportmitteln bedient man fich noch der Wafjer-, Holz-

und Erdriefen bei der Bringung der Forftproducte aus den Schlagorten und haben Die

hierländischen Holzarbeiter ich bereits die zur Anlage diejer Niefen erforderliche Gefchic-

lichfeit von den aus der Fremde berufenen Arbeitern angeeignet. Außer den Waldbahnen

unterftüsen 2 Schleppbahnen mit Xocomotivbetrieb in einer Yänge von 36°6 Kilometern

den Holztransport. Je nach der Bejchaffenheit des Terrains erfolgt die Bringung der

Forftproduete aus den Schlagorten noch durch Zugthiere mitteljt Schleifen und Halb-

jchlitten. Ebenfo wird in Forften mit intenfivem und nachhaltigem Betriebe die Anlage

ftabilev Wegbauten in Angriff genommen, umd ift es auch auf diefem Gebiete der

Neligionsfond, welcher den übrigen Waldbefisern mit gutem Beilpiele vorangeht.

Da durch den gegenwärtigen Ausbau der Localbahnen die Bufowina mit der

Staatsbahn von Sid nach Nord und von Weiten gegen Often von Schienenfträngen

durchquert ift, und zu derjelben der Transport der Forjtproducte durch Triftitraßen und

Waldbahnen, fowie durch Waldwege allenthalben mit verhältnigmäßig geringen Koften

bewerkftelligt werden fann, jo gibt es feinen Forjt mehr im Lande, welcher infolge zu

hoher Bringungskoften nicht exploitirt werden fünnte.

Bon den jchädigenden Einflüffen, denen die hiefigen Forjte unterworfen find,

fommen außer Duft, Naubhreif, Eisanhang und Spätfröften am meisten die Noxdiweft- und
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Vejtitiime in Betracht, welche aljährlich in den bereits geplänterten Beftänden bedeutende

Würfe veranlaffen. Im Jahre 1885 wurden durch einen von Oft kommenden Eyclon

in den Wijniber-Storosyneger und Nadauger Bezirken mehrere Taufende Hektar Wald-

flächen geworfen. Nächft den Windbruchjchäden find alljährlich nicht unbedeutende

Brandfchäden zu verzeichnen, deren Urfprung theils der Nachläffigkeit dev Waldarbeiter

und Hirten, theils der Nodungsfucht der bäuerlichen Bevölkerung zuzufchreibenift.

Ungeachtet der Fichtenborfenfäfer und jeine verwandten Arten in den Forften

allenthalben und in nicht unbedeutender Menge anzutreffen find, ift bisher eine Borfen-

füfer-Calamität in größerem Umfange nicht vorgefommen. Der rapide Temperaturwechjel

zur Zeit der Slugperioden und die niederen Temperaturen zu Beginn des Frühjahrs

Ieinen eine gefahrdrohende Vermehrung des Borfenfäfers zu verhindern. Nächft dem

Fichtenborkenfäfer hat der Tannenborfenfäfer eine ziemliche Verbreitung im Lande erlangt

und ift derjelbe in den zu intenfiv geplänterten Mifchbeftänden der Buche und Tanne

häufig anzutreffen. Die Ausbreitung desjelben wird jedoch durch rajche Ausnüßung der

von ihm angegriffenen Stämme ftets verhindert.

Der größte Feind der Wälder hierzulande ift leider der Menfch jelbft. Bon Forit-

freveln Haben die Forfte nur in jenen Orten des Landes zu leiden, two fein Gemeinde-

und Rufticalwaldbefit vorhanden ift. Dagegen wird der Beftand der Privatforfte von den

Eigenthümern durch die forftwidrige Ausnügung derjelben, durch übermäßige Ausübung

der Viehweide und durch das Noden ftarf gefährdet und ift, um der Walddevaftation

Einhalt zu tdun, angeordnet worden, daß 5.841 Hektar devaftirte Waldflächen künftlich

aufzuforjten jeien, ebenjo find für 56.514 Hektar Waldflächen behördliche Vorkehrungen

und Anordnungen zur Hintanhaltung ihrer weiteren Verwitftung exlaffen worden.

Hinfichtlich der Bewirthichaftung der Waldungen ift noch) zu erwähnen, daß bei der

Erwerbung der Bufowina durch Öfterreich eine Beauffichtigung der Wälder nicht ftatt-

gefunden hat. Exjt im Jahre 1786 wurde für die Forte der Bufowina und namentlich fir

die des Religionsfondes ein eigenes Auffichtsorgan beftellt. Das Militärärar, welches die

Herrschaft Radaus in Bachtung hielt, folgte 1792 mit der Anftellung eines Oberförfters,

dreier Förfter umd dreier Forftknechte fir die Überwachung der Zorfte und legte damit den

Grund zur Einführung einer geregelten Wirthichaftsführung im Walde. Allmälig wurde

das Forftperjonale auf den Fondsherrichaftlichen und den vom Staatsgeftüte gepachteten, zur

Herrichaft Radaug gehörigen Waldungen vermehrt. Bis zum Jahre 1818 fiel e8 dagegen

feinem Privatwaldbefiter ein, fir die Bewirthichaftung und den Schub feiner Wälder ein

nur einigermaßen befähigtes Forftperfonafe zu beftellen. Die Beftellung von Srivatförftern

und Waldhegern erfolgte erit iiber Anordnung der politifchen Behörde in den Sahren 1818

und 1823; auch wırde jegt auf die Waldvermeffung und Schlageintheilung gedrungen,
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jo daß im Jahre 1836 fat alle größeren Privatwälder nach einer Schlageintheilung unter

Leitung und Aufficht von Förftern bewirthichaftet wurden.

Mit dem Übergange der Adminiftration der Forte des Bufowiner griechijch-

orientalifchen Neligionsfondes an das f. £. Aderbauminifterum (1872) und mit der

Activirung der ftaatlichen Forftaufficht (1871) und den darauf folgenden Organifirungen

der Staatlichen Forjtverwaltung erfolgte noch eine weentliche Vermehrung des ftaatlichen

und auch des freilich noch immer unzureichenden privaten Forftperjonales.

Bergbau und Hüttenwejen.

Unter der moldauijchen Regierung gab es feinen Bergbau in der Burfowina.! Die

zahlreichen am nördlichen und öftlichen Abhange der Karpathen aus dem Boden hervor-

Iprudelnden Salzquellen waren zwar der damals noch dinn gejäten einheimijchen

Bevölferung bekannt und wirden von ihr auch benüßt; im Übrigen jedoch waren die

geologischen Verhältniffe des Landes total unbekannt. Die Einverleibung der Bufowina

in die habsburgische Monarchie jchuf auch nach diefer Richtung hin Wandel, Bereits im

Dahre 1777 wurde eine £. £. Schurfeommiffion eingefeßt, welcher die Aufgabe zufiel, das

Ländchen in geologijcher und bergmännifcher Hinficht zu unterfuchen. Die Thätigkeit diefer

Commiffion war von Erfolg begleitet, denn fie entdeckte in der Nähe der heutigen Ortjchaft

Safobeny ein Lager von Manganeijenftein umd jpäter unweit des Dorfes Booritta ein

Lager von Kupfererzen. Gleichzeitig begann die Regierung aus den vorhandenen natitrlichen

Salzquellen Salz zu gewinnen, Auf diefe Weife wide der Grund zu dem heutigen Berg-

werfsbetriebe in dev Bufowina gelegt. Die damals gefchaffenen Werke find heute noch in

Ihätigfeit; es find dies: das Salzbergwerf und die Saline in Kaczifa und die. Montan-

werfe des Buforwiner griechifch-orientalifchen Neligionsfondes in und um Jafobeny.

"Ih verdanfe die Daten dem freundlichen Entgegenfommen der beiden Bergiverfsverwaltungen in der Bukowina.
Seitens der F. F. Salinenverwaltung in Kaczifa wurde mir eine von dem F. f. Salinenadjuncten Heren Vincenz von Gruszeefi
verfaßte Handjchriftliche Skizze, betitelt: „Statiftiiche Daten über das Steinfalzbergwerk und die Sudjaline in Kaczifa” (de dato
Kaczifa im April 1894) in bereitwilligiter Weife zur Verfügung geftellt. Ein gleich beveitwilliges Entgegenfommen fand ich bei
der E. £. Divection dev Güter des Bufomwiner griechijch-orientalifchen Neligionsfondes in Czernowiß, beziehungsmeife bei der
(einen integrivenden BejtandtHeil diejer Behörde bildenden) F. f. Bergverwaltung in Jafobeny. Der Vorftand der leßteren, Herr
T. £. Ober-VBergverivalter Fauftin Ritter von Krajusfi. ftellte mir verichiedene Aetenftücte zu Verfügung; darunter insbejfondere
ein (offenbar von dem verftorbenen Leiter diefer Montanwerfe Heren £. f. Ober-Bergrath Bruno Walter verfaßtes, für die Wiener
Weltausftellung vom Jahre 1873 beftimmtes) handfchriftliches Elabovat, betitelt: „Die Eifen- und Kupfer-Berg- ımd Hüttenmwerfe
de3 griechifch-orientalifchen Neligionsfondes in dev Bufowina”, ferner ein (mit dem vorgenannten ftellenmweije twörtlich iiberein-
jtimmendes) ebenjo umfangreiches (die Zahl 854 vom Jahre 1878 tragendes) Aetenftück, betitelt: „Die Montantwverfe des Bufomwiner
griechifch-orientalijchen Religionsfondes in der Bufomwina. Dargeftellt von Bruno Walter“ Manufeript des verjtorbenen damaligen
Bergrathes Bruno Walter). Die auf die jpätere Entwiclung diefer Montanmerfe bezugnehmenden Daten wurden mir von dem
dermaligen Leiter dev Werke Heren E. £. Ober-Bergverwalter Fauftin Nitter von Krafusfi in freimdfichjter Weife brieflich
mitgeteilt. Beide Werfe, jowohl das Bergwerk und die Saline in Kaczifa als die Werfe in und bei Safobeny, habe ich
perfönlich wiederholt befucht.
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Das Salzwerfin Kaczifa. — Bald nach der Bereinigung der Bukorwina mit
Dfterreich begann — wie erwähnt — die Staatsverwaltung mit der Salzgewinnung in
der doppelten Abficht: einmal den Salzbedarf der einheimischen Bevölkerung zu decken
und zweitens, umdem Schmuggel von Salz aus der Moldau wirfjam zu begegnen. Die
Production bejchränfte fich jedoch auf die Gewinnung von Sudjalz aus den natürlichen
Salzquellen. Zur Erzielung ausgiebigerer Zuflüffe diefer Salzwäffer wirden feichte,
brumnenartige Schächte abgeteuft, und gelegentlich der Abteufung eines derartigen
Schachtes wırde um das Jahr 1790 das Salzlager zu Saczifa an feiner äufßerften
öftlichen Grenze angebohrt.

Die Ortichaft Kaczifa, gegenwärtig die einzige Productionsftätte von Stein- umd
Sudjalz in dev Bufowina, liegt im politifchen Bezirke Gurahumora an der Localbahn
Hatna-ftimpofung in einem freundlichen fefjelartigen Thale, zu welchem nur ein Ichmaler
Hugang an der Dftjeite führt. Zur Zeit der Entdefung der unteriwdifchen Schäße
beitand Staczifa, das damals zur Gemeinde Dber-Berteftie gehörte, aus einigen elenden
Hütten der dortigen Hirten. Heute ift es ein anjehnlicher Marktflecden, deifen freundlich
ausjehende und folid gebaute Häufer ven einer gewiffen Wohlhabenheit der Bewohner
Hgeugniß ablegen.

Nac) der Entdedung des dortigen Salzlagers wurde feitens der Staatsverwaltung
der regelrechte Bergwerksbetrieb in Angriff genommen. Durch rationelle Bohrungen wurde
die Ausdehnung und Mächtigkeit des Salzlagers, jowie die Beichaffenheit des Salzes
erforjcht und, da das Nefultat diefer Forfchungen ein befriedigendes war, zur Anlage
der Saline gefchritten. Zunächit wurde mit der Gewinnung von Steinfalz begonnen,
Ipäter fehritt man an die Darftellung von Sudjalz, und zwar in ziemlich primitiver
Weife. Es wınden in das Salzflöß in einiger Entfernung von einander zwei ungleich
tiefe Schachte gebohrt, die unten durch einen quer durch das Salzlager geführten
Stollen, die fogenannte Commmmicationsftrede, in Berbindung gejeßt wurden. Sodann
wirde in den jeichteven Schacht von oben Süßwaffer eingeleitet, welches fich unten mit
Salz füttigte. Überdies wurde in dem tieferen Schachte in entjprechender Höhe (jedoch
unter dem Wafferfpiegel) eine Art von Holzroft angebracht, auf welchen unveine in der
Grube gewonnene Salzjtücke — behufs deren Auslaugung — aufgefchüittet wurden. Die
auf diefe Weife gervonnene Salzjole wurde fodann mittelft Brumneneimern aufgehaipelt
und durch Nöhren in das unmittelbar bei den Schächten befindliche Sudhaus geleitet.
Die Abdampfung des Waffers wırde in hängenden (12 Schuh langen, 8 Schuh breiten
und 1 Schuh tiefen) Pfannen bewerfftelligt; das gewonnene reine Salz wurde zu
„Stödeln“ im Gewichte von 11/, Wiener Pfund geformt, hierauf am offenen Feuer
getrodnet und in diefer Geftalt in den Handel gebracht.
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‚In diejemäußerjt primitiven Zuftande befand fich die Salzgewinnung am Anfange
des laufenden Jahrhundertes. Die Production war eine geringe umd litt üiberdies häufig
unter dem —namentlich in der heißen Sahreszeit wiederholt auftretenden — Mangel an
dem zur Erzeugung der Salzjole erforderlichen Waffe. Dem entjprechend war denn auch
der Abjab des gewonnenen Salzes ein ehr geringfügiger. Die Urfache hievon war (abge-
jehen von den eben erwähnten mangelhaften Werkvorrichtungen) eine doppelte, einmal
der Mangel an Commmmicationsmitteln umd fodann, und zwar ganz bejonders, das
vücfichtsvolle Auftreten der Regierung, welche der Bevölferung der Bufowina das neu
eingeführte Salzmonopol möglichit wenig drückend machen wollte und demgemäß mit
faijerlichem Patent vom Jahre 1803 denjenigen Gemeinden, auf deren Territorium
natürliche Salzquelfen vorfamen, das Necht des freien Solenbezuges zugeftand. Das
Kaczifaer Salz wurde vorwiegend in der Umgebung abgejegt, während der größte Theil
des Landes von Galizien aus mit Salz verforgt werden mußte.

Die Salinenverwaltung, die den damaligen unbefriedigenden HZuftand des Kaczifaer
Werkes wohl erkannte, war beftrebt, Verbefferungen in der Salggewvinnung einzuführen
und wandte fich zu diefem Behufe zu wiederholten Malen an ihre vorgejeßten Behörden.
Da jedoch diefe Verbefferungen mit namhafteren Geldopfern verbunden gewefen wären
und die finanzielle Lage des Staates zu jener Zeit folche abjolut nicht gejtattete, jo blieben
die bezüglichen Bemühungen ohne Erfolg. Exft gegen das Ende der Zwanziger-Fahre
wurden einige Neuerungen eingeführt; es wurden verbefjerte Sudpfannen angejchafft,
welche bei namhafter Erjparniß an Brennmaterial eine gejteigerte Salzgewinnung
gejtatteten; es wurde ein Salzmagazin gebaut und dergleichen mehr.

Weitergehende Berbefferungen wurden um das Sahr 1848 eingeführt. Es wınde
eine den modernen Anforderungen entfprechende Sudpfanne angefchafft und Berfuche
angeftellt, um einen vationelleven Dörrproceh des Salzes zu erzielen. Für den Gruben-
betrieb wurde ein neuer Plan entworfen, durch welchen ein mehr jyitematifcher Abbau des
Salzes ermöglicht tvurde. Außerdem wınde, um jtet3 über einen genügenden Waffervorrath
zur Solenerzeugung zu verfügen, ein Teich angelegt, aus dem das Waffer in das
Bergwerk eingeleitet werden kann. Endlich wurden in der Nähe des Sudhaufes (etwas
unter dem Niveau diefes Teiches) jechs große Käften in der Exde hergerichtet, die mit dem
Wafjer des Teiches gefüllt werden, jo daß nunmehr die Auslaugung der unreinen Stein-
Jalsjtücke, die früher — wie erwähnt — in dem Solenfchachte erfolgte, in diefen
Wafjerkäften auf der Erdoberfläche bewerfftelligt werden kann.

Die gegenwärtigen, ungefähr feit dem Ende der Siebziger-Jahre gejchaffenen Werf-
vorrichtungen der Saline Kaczifa und der gegenwärtige Betrieb des Bergwerfes entjprechen
durchgehends den Anforderungen der modernen Zechnif, Die Erzeugung beträgt jährlich
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im Ducchjchnitt 12.000 entner Steinjalz und 20.000 Eentner Supdjalz, welch legteres

zu feiner Darftellung ungefähr 70.000 Heftoliter Sole erfordert. Hiezu fommt gegen-

wärtig noch die Erzeugung von Viehjalz, und zwar wurde von dem in ganz Öfterreich

herzuftellenden jährlichen Quantum von 500.000 Gentner BVBiehjalz der Saline Kaczifa

ein Betrag von 53.000 Gentnern zugebilligt, welchen die Saline erzeugen darf, wenn die

Nachfrage hiernach vorhandenift.

Die Gefanmtzahl der bei dem Werke beichäftigten Arbeiter beträgt SO Mann, die

Löhne bewegen fich zwifchen 60 Streuzer bis 1 Gulden 10 Kreuzer pro Schicht, betragen

jedoch für Die Accordarbeiter mehr. Im Erkranfungsfalle erhält jeder Arbeiter aus der

Staatscaffe jechs Zehntel feines Schichtenlohnes und überdies werden ihm die Medicamente

und die ärztliche Hilfe unentgeltlich gewährt. Ieder Arbeiter wird nach Ablauf einer fünf-

jährigen Dienstzeit provifiong- (penfions-) fähig; die demjelben nach 40 Dienftjahren

gebührende volle Provifion (Benfion) beträgt fieben Zehntel des Normallohnes. Außerdem

bejteht bei dem Werfe eine Bruderlade, der nicht nur die Arbeiter, jondern auch die

jogenannten „Diener“ (eine zwifchen den Arbeitern und den eigentlichen Beamten jtehende

Kategorie von Bedienfteten) beitreten fünnen. Diefelbe bejtst dermalen ein Bermögen von

rımd 18.000 Gulden; fie gewährt ihren Mitgliedern allerlei Unterftüßungen und zahlt

jedem Provifioniften (Benftoniften) einen Betrag von 60 Gulden jährlich als Zufchuß zu

feiner Provifion.

Die Montanwerfe des Bufowiner griehijch-orientaliichen Religions-

fondes. — Hat das Salzwerf in Kaczifa — wie dies in den Händen eines jo mächtigen

Befigers, wie e8 der Staat ift, wohl nicht anders möglich ift — einen zwar langjamen,

aber ruhigen und jtetigen Entwicelungsgang aufzuweijen, jo gilt geradezu das Entgegen-

gefeßte von den gegenwärtig in den Händen des Bufowiner griechifch-orientalischen

Neligionsfondes befindlichen Montanwerfen in und um Safobeny, die jeit ihrer Begriimdung

6i8 zur Zeit des Überganges an ihren heutigen Befiger die wechjelvolliten Schiefale zu

verzeichnen hatten. Wie bereits im Eingange erwähnt wurde, entdeckte die im Sahre 1777

von der Regierung behufs der geologischen Durchforichung der Bufowina eingejeßte

£. & Schurfcommiffion gegen das Ende der Siebziger-Jahre in der Nähe der heutigen

Drtfchaft Iafobeny am Berge Arszika ein Lager von Manganeifenftein und bald

darauf in der Nähe des Dorfes Bozoritta ein Lager von Kupfererzen.

Im Jahre 1782 bildete fich eine aus Notablen des Landes bejtehende Gewerf-

Ichaft zur Ausbeutung der mineraliichen Schäße des Landes, welche im Jahre 1784

das von .der-k.& Schurfcommilfion entdedte Lager von Manganeijenftein bei Safobeny

übernahm. Sie erbaute auf einer Waldblöße im Thale der Goldenen Biltriga das Eifen-

werk Safobeny und febte dasjelbe am 1. September 1784 in Betrieb. Das Werk
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beftand damals aus einem Eifen-Hochofen, zwei Eifen-Frifehhämmern und 12 Axbeiter-
wohnungen. Die Gewerffchaft, welche dDurchgehends aus Laien beftand, erzielte jedoch feine
günftigen Nefultate und verfaufte am 20. Juli 1796 ihren gefammten Beliß um die

 

 

 
 

  
Der Berg Arsziba bei Jafobeny.

Summe von 24.000 Gulden an Anton Manz von Marienfee. Diefer intelligente und
vajtlos thätige Mann war vom Glüce begünftigt. Bereits im Iahre 1797 entdeckten die
von ihm auf Schürfung ausgefandten Bergleute die Silber- und Blei-Lagerftätte bei
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Kirlibaba, und jchon 1801 war dajelbjt eine Blei-Schmelzhütte janmmt Noftöfen und

Vochwerf vollendet. Die Neichthimer Stirlibabas Tieferten num die Mittel zum weiteren

Ausgeftaltung des Eijenwerfes von Jafobeny. Manz erbaute in Iafobeny einen zweiten

Hochofen und vier friiche Hammerwerfe und erwarb überdies durchKauf das Hammerwerf

zu Boul und jenes zu Eifenau. Das reiche Erträgniß der Kirlibabaer Blei» und Silber-

gruben währte bis zum Jahre 1820. Seit jener Zeit begannen die reichen Erze zuverfiegen;

das Werk lieferte bald einige Überfchitffe, bald wurde es mit Verluft betrieben, decfte aber

im Ganzen bis 1840 noch feine Koften. In der Zeit von 1841 bis 1859 verjchlang es

die namhafte Summe von 132.992 Gulden und wide jchlieglih in dem legterwwähnten

Sahre aufgelaffen.

Trogdem blieb das Glüd der Familie Manz noch einige Jahre hindurch treu. Gerade

zu der Zeit, als das Erträgniß Kirlibabas zu finfen begann, und zwar im Sahre 1821 erivarb

Manz vom Arar das Kupferwerf von Pozoritta. Die Regierung hatte nämlich das dort

erichitfte Kupfererzlager auszubeuten begonnen. Die gewonnenen Erze waren jedoch nicht

edel genug, fo dab der Ertrag des Werkes ein geringer war, und die Regierung fich entjchloß,

dasselbe zu verkaufen. Manz kaufte das Werf und bereits im Jahre 1823 gelang es ihm,

überaus reichhaltige Adern von Kupfererzen zu erjchliegen, jo daß das Werf in der firzeften

Zeit nicht nur feinen Kaufpreis deckte, fondern durch dreißig Jahre veine Überjchüffe

von 30.000 bis 80.000 Gulden jährlich Lieferte. Durch diefe reichen Überfchüffe der

Kupfergrube wurde Manz in die Lage verjegt, nicht nur die Ausfälle bei dem DBlei- und

Silberwerke von Kirlibaba zu deden, fondern auch noch das Eifenwerf von Jafobeny

zu vergrößern, jo daß feine jänmtlichen Montanwerfe in den Bierziger-Jahren in höchiter

Blüte ftanden. Die Zahl der bei den verschiedenen Werfen bejchäftigten Arbeiter betrug

zu jener Zeit 1500 bis 2000 Berfonen.

Umdiefe Zeit jedoch beginnt das Dlatt fich zu wenden. Das Blei» und Silberbergiverf

in Slirlibaba verjchlang, wie erwähnt, Eoloffale Summen. Hiezu famen diverje verfehlte

Werfanlagen in der Eifenbranche (Hochöfen und Walz- und Hammerwerfe), die Taufende

fofteten und nur wenig einbrachten. Als dann im Jahre 1855 die reichen Stupferadern

bon Bozoritta ausgebeutet waren, und das Kupferwerf, das noch im Sahre 1854 einen

Neinertrag von 61.044 Gulden abgeworfen hatte, im Iahre 1855 ein Deftcit von

21.220 Gulden ergab, da war das Schieffal der Familie Manz befiegelt; die diverjen

Werke wurden zwar weitergeführt, aber zuleßt blieb der Familie fein anderer Ausweg

übrig, al3 1862 bei Gericht um die Eröffnung des Concmfes (des damals in SKraft

Ttehenden fogenannten „Bergleichsverfahrens“) anzufuchen. Das „Bergleichsverfahren“

dauerte von 1862 bi8 1870 und endigte damit, daß der Bufowiner griechisch-orientalifche

Neligionsfond als ftärkjter Gläubiger und um die Montanwerfe, an welche die Eriftenz
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von Hımderten von Zamilien gefnüpft war, nicht dem gänzlichen Berfalle preiszugeben,
den gefammten Befi der Familie Manz übernahm.

Damit waren zwar die gedachten Werfe in die Hand eines mächtigen und capital-
Ttarfen Befigers gelangt und war die Vorausjegung für ee geficherte Eriftenz diefer
Unternehmungen gejchaffen, allein die Leidensgefchichte derjelben war noch lange nicht
abgejchloffen. Zur Leitung der Montanwerfe wınde ein itberang tüchtiger junger
Hannoveraner, der bereits in Manz’schen Dienften geftanden hatte, der nachmalige
(im Zahre 1890 verftorbene) E. £. Ober-Bergratd Bruno Walter berufen, allein auch
diefem in jeder Beziehung ausgezeichneten Menfchen und Fachmanne war e8 nicht bejchieden,
die Werke zu neuer Blüte emporzuheben. Begreiflich ift dies, denn die Manz’schen
Unternehmungen wurden vom griechifch-orientalifchen Neligionsfonde in dem denkbar
dejolateften Zuftande übernommen. Schon in den Teßten Sahren der Manz’ichen Verwaltung
waren arge Fehler gemacht worden. VBerfehlte Anlagen wurden errichtet, der Betrieb,
Ipeciell der Eifenwerfe — der einzigen, die zu jener Zeit fozufagen noch aufrecht daftanden
— war ein ivrationeller. Die auf Holzkohlenfeerung bafirte Roheifengewinnung produeirte
zu theuer; ferner wurden Faft ausjchließlich und ohne Rücficht auf den bejchränften Bedarf
grobe Schmiedeifenforten hergeftellt, während Walzeifen und Sußiwaaren, für welche die
Nachfrage vorhanden war, gar nicht erzeugt wurden. Und als dann das „Bergleichs-
verfahren“ eingeleitet wurde und acht volle Sahre währte, wurden begreiflicherweife die
diverjen Etabliffements exft recht vernachläffigt, jo daß e3 geradezu als eine Niefenleiftung
des verjtorbenen Ober-Bergrathes Walter bezeichnet werden muß, daß es ihm gelang, die
montaniftischen Unternehmungen des Neligionsfondes fnapp über dem Wafjer zu halten und
einige Anfäge zu deren Wiederaufjchwung zu jchaffen.

Unter der Leitung Walters geftaltete fich der Betrieb der in Rede jtehenden Montan-
werke, wie folgt: Der Betrieb der Blei- umd Silbergrube in Kirlibaba war, wie bereits
evvähnt, noch in der Manz’schen Zeit, im Jahre 1859 aufgelaffen worden; trogdem hatte
Walter die Hoffnung nicht ganz aufgegeben, daß der dortige Bergbau in befferen Zeiten
dereinft wieder aufgenommen werden könnte. Die Eifenwerke frifteten ein fümmerliches
Dafein. Die Gewinnung von Roheifen mußte nach dem Ausbau der Bahn Srafau-
Lemberg und Lemberg-Gzernowib (leßtere 1866 eröffnet) allmälig eingeftellt werden, weil
das Jakobenyer Eifen vothbrüchig Phosphorhältig) war und mit dem billigeren Eifen
aus Witfowis (Mähren) und Tefchen nicht concurriven Eonnte, Ein Hochofen in Iafobeny
verblieb zwar in Thätigkeit, ev wurde jedoch nur zum Schmelzen von altem Sußeifen
(Brucheifen) verwendet, aus dem neue Gußwaare (Majchinenbeftandtheile, vorwiegend für
den eigenen Bedarf des Werkes, Kochkeffet, namentlich für die Landbevölferung, Gewichte
und dergleichen) angefertigt wurde, beziehungsweife angefertigt wird. In Verbindung
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mit diejem Hochofen jtand und fteht noch eine Mafchinenwerkjtätte in Sakobeny, welche

(bei jehr schwachen Betriebe) vorwiegend Neparaturarbeiten (Anfertigung von Mafchinen-

beftandtheilen) in erjter Reihe für den eigenen Bedarf des Werfes, mitunter jedoch auch

fir Mühlen und Sügewerfe der Umgebung bejorgt. Einige Eifenhämmer und ein in

Eifenau aus einem ehemaligen Eijenhammer hergeftelltes Eijenwalzwerf waren gleichfalls

in Thätigfeit; Ddiejelben verarbeiteten jedoch ausjchließlich altes Schmiedeeifen (das

Walzwerf in Eifenau vorwiegend alte Schienen der Lernberg-Ezernowig-Jafiyer Bahn).

Die Eifenhämmer erzeugten Pflugicharen, Schaufeln, Erdhauen (jogenannte Heindeln)

und dergleichen für den Bedarf der ummvohnenden Zandbevölferung; das Walzwerf in

Eifenau erzeugt Walzeifenjorten und etwas Eifendraht. Troß diejes überaus bejchränften

Betriebes gelang es den Eijenwerfen doch, die Betriebskoften zu Ddeden und einen

bejcheidenen Neinertrag abzumwerfen.

Einen verhältnigmäßig bedeutenden Erfolg hatte Ober-Bergrath Walter auf dem

Gebiete der Mangangewinnung zu verzeichnen. Wie bereits erwähnt, war das von der

£. € Schurfeommiffion zu Ende der Siebziger-Nahre des vorigen Sahrhundertes am

Berge Arsziga bei Iafobeny erjchloffene Lager von Manganeifenerzen die Beranlaffung

zum Entjtehen der Jakobenyer Eifenwerfe. Man verichmolz Damals das dort vorfonmende

Gemenge von Braunftein md Brammeijenftein auf Spiegeleifen und beutete jo haupt-

jächlich den Eifengehalt aus. Walter entdeckte jedoch Anfangs der Siebziger-Jahre

unjeres Jahrhunderts und zumeift auf dem Gipfel desjelben Berges Arsziga bei

Iafobeny ein mächtiges Lager von reinem Braunftein (Mangan) und es gelang feinen

taftlofen Bemühungen (er unternahın zu diefem Zwece wiederholt größere Neifen),

bereits im Jahre-1873 ziemlich große Mengen diefes werthoollen Artikels dem Welt-

marfte zuzuführen. Das Mangan wird an jener Stelle im Tagbau gewonnen, da

lozufagen der ganze Gipfel des Berges eine einzige große Lagerjtätte von Braunftein und

Brammeifenftein bildet. Die Gewinnung erfolgt in der Weife, daß im Winter (md zwar

um die Arbeiter vor Wind und Wetter zu jchüßen) kurze Stollen in den Berg getrieben

werden ımd daß jodann im Sommer die zwifchen den Stollen jtehen gebliebenen Partien

des Gefteins abgetragen werden. Der jo gewonnene Braunftein wurde (unter der Leitung

Walters) auf Fuhrwerken vom Gipfel des Berges hinab nach Jakobeny befördert und

dort mit der Hand (von Arbeiterinnen) jortirt. Die weitere Verfrachtung der auf Dieje

Weife hergeftellten Diverfen Braunfteinforten erfolgte per Achje, und zwar ging (und

geht heute noch) ein geringer Theil nach Siebenbürgen, während der größere Theil bis

zum Jahre 1888 bis Hatna (Station der Bahn Ezernowiß-Suezawa) oder bis Sugzama

geführt werden mußte. Seit der Eröffnung der Bufowiner Localbahnen, jpeciell feit der

Eröffnung der Strede Hatna-stimpolung (im Jahre 1888) ift der VBerjandt des Braun-
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fteines wejentlich erleichtert, weil ev mr mehr von ‚afobeny nach SKimpolung per Achje
geführt werden muß. Der Erjchließung diejes Braunfteinlagers. ift e8 ganz bejonders zu
danfen, daß die erwähnten Montantverke fich bisher über dem Wafjer gehalten haben und
nicht aufgelaffen wırrden.

Die Kupfergrube in Pozoritta war und ift heute noch vorwiegend Hoffnungsbau.
Wie oben bemerkt wurde, wurden die dortigen reichen Kupferadernbereits im Sahre 1855
erichöpft und wurde die Grube von der Familie Manz mr mit großen Berluften
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Rollbahn zur Thalbeförderung des Mangan in Falobeny.

weiter betrieben. Ober-Bergrath Walter wollte die Grube nicht eingehen Laffen, weil er
der Überzeugung war, daß fich noch andere veichere Kupferadern vorfinden werden. Er
baute in bejchränftem Maße weiter und demgemäß war, beziehungsweife ift die Stupfer-
ansbente eine nur unbedeutende. Dagegen entdeckte Walter in der Grube neben dem
Kupfer ausgiebige Lager von Schwefelfiefen, zu deren Verwerthung er die Errichtung
einer großen Schwefelfäurefabrif in Pozoritta plante. Da jedoch das zur Errichtung
der Schwefeljäurefabrif erforderliche Sapital mit ungefähr einer Million Gulden
ermittelt wurde, und die Regierung als Verwalterin des griechifch-orientalifchen Religiong-
fondes eine jo bedeutende Summe zu einem immerhin visfanten Gejchäfte nicht bewilfigen
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zu dinfen glaubte, mußte die Errichtung der Fabrik auf Nechnung und Koften des Fondes

unterbleiben. Ober-Bergrath Walter war nım bemüht, eine Aetiengejellfchaft zu diefem

Behufe ins Leben zu rufen und unternahm noch im Sommer 1890 eine größere Neife,

um die Streife der HauteFinance für feinen Blan zu gewinnen. Er kehrte im Herbite 1890

zurüich, wide aber wenige Wochen jpäter vom Tode überrafcht, und infolge deffen blieb

fein Broject unausgeführt.

Der gegenwärtig (nach dem Tode Walters) zur Leitung der Montanwerfe berufene

£. £. Dber-Bergverwalter Herr Ritter von rafusfi ift nachdrücklichft und nicht ohne Erfolg

beftrebt, die Werke zu heben; er befindet fich jedoch ebenfo wie fein Vorgänger in einer

jehr Schwierigen Bofition. Die Montanwerfe find, wie gejagt, Eigenthum des Bukorwiner

griechifcheorientalifchen Neligionsfondes, und jo reich diefer Fond auch ift, fo hat er doch

jelbftverjtändlich in erfter Neihe die Aufgabe, für die Bedirfniffe der griechifch-orientalifchen

Kirche der Bufowina aufzufommen. Die Regierung als Berwalterin diefes Fondes kann

daher auch beim beften Willen die Mittel des Fondes nicht zur Herftellung von mehr oder

weniger visfanten bergbaulichen oder induftriellen Unternehmungen verwenden, und das

Einzige, was die Verwaltung der Montanwerfe nach diefer Richtung hin erreichen Fann,

ift, daß fie gewiffermaßen auf eigene Füße geftellt wird, das heißt, daß man ihr vorläufig

— fo lange die Werfe fich noch in der gefchilderten fritifchen Lage befinden — geftattet,

die in ihrem Neffort erzielten befcheidenen Überfchüffe ganz oder doch zum größeren Theile

für den eigenen Bedarf (zur Hebung und Ausgeftaltung der montaniftischen Unter-

nehmungen) zu verwenden. Herm von Strafusfi ift e8 gelungen, diefe fchwertwiegende

Begümftigung zu erlangen. Der ausgedehnte Domanialbefiß des Fondes wird durch die

„Ef. Divection der Güter des Bufowiner griechifch-orientalifchen Neligionsfondes“ in

&zernowiß verwaltet; und während früher die Montanverwaltung in Jakobeny der Güter-

direction in Czernowiß unterftand, ift fie (obzwar fie noch immer einen integrivenden

Beftandtheil diefer Behörde bildet) gegenwärtig (jeit 1894) unmittelbar dem f. f. Acdfer-

bauminifterium in Wien ımterftellt. Damit ift der Montanverwaltung in Safobeny die

erforderliche Selbjtändigfeit zugeftanden und die Vorausfegung einer gedeihlichen Ent-

wickelung der dortigen Montanwerke gefchaffen worden.

Herr DOber-Bergverwalter von Strafusfi hat fich indefjen begreiflichertweife mit diefem

Erfolge nicht zufrieden geftellt und ift unabläffig bemüht, die feiner Leitung anvertrauten

Unternehmungen weiter auszugeftalten. Sein Augenmerk warin erfter Reihe dem wichtigiten

Sweige derjelben, der Mangangewinnung zugewendet. In der Nähe der Braunftein-

grube auf dem Berge Arsziga wurden zwei neue Arbeiterhäufer errichtet, in welchen Die

Arbeiter — 120 an der Zahl — während der Woche (den Sonntag verbringen die
Arbeiter im Sreife der Ihrigen in der eigenen Wohnung im Dorfe) untergebracht werden.
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Um den foftipieligen umd chwerfälfigen Achstransport des Braunfteines vom Gipfel des
Berges Arzziga in die Sortiranftalt in Iafobeny entbehrlich zu machen, ließ Herr von
Krajusfi eine rumd fünf Kilometer lange Förder- (Roll-)Bahn mit 50 Centimeter Spur-
weite und eleftrijchen Signalvorrichtungen erbauen, welche pro Schicht 600 Metercentner
des gewonnenen Materials thalabwärts befördert. Unten im Thale von Jafobeny wurde
das Scheidhaus, in welchem der gewonnene Braunftein gewafchen und fortirt wird, neu

 
   

  Das Hammerwerk in Eifenau bei Kimpolung.

gebaut und mit den Anforderungen der modernen Technik entiprechenden majchinellen
Einrichtungen ausgerüftet.

Der Braunftein wird zumächjt durch eine Walze entjprechend verkleinert und
gelangt dann in cylinderfürmige rotirende Siebe, in welchen ev gewajchen und gleichzeitig
(je nach der Größe der einzelner Stückchen) fortirt wird. Die Mafchinen werden durch
Wafferkraft getrieben. Die noch aus der Manz’ichen Zeit herrührenden Wafferwerfs-
anlagen, durch welche das Wafjer der Goldenen Biltrika aufgefangen und den
Hüttenwerfen nach Bedarf zugeleitet wird, wurden unter der gegenwärtigen Mtontan-
verwaltung neu hergerichtet und mit den erforderlichen modernen Schleufen und Wafler-

Bıfowina. 33
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rädern 2c. verjehen. Durch dieje neuen Einrichtungen gelang e3 Herin von Krafusfi

die Leiftungsfähigfeit dev Braunftein-Aufbereitungsanftalt wefentlich zu fteigern. Das

Werk vermag gegenwärtig bei auf die Hälfte reducirtem Bedienungsperfonale mehr

al3 das dreifache Quantum von Braunfteingranpen (gegen früher) zu erzeugen, was

jelbftverftändlich eine entiprechende Reduction der Geftehungskoften bedeutet. Die jährliche

Braunfteingewinnung beträgt gegenwärtig rund 30.000 Metercentner, von denen ungefähr

zwei Drittheile ins Ausland (Deutjchland) abgejegt werden.

Auf dem Gebiete der Eifenerzeugung ift, jo wie die Dinge heute liegen, in Jafobeny

nicht viel zu unternehmen, da an die Gewinnung von Noheifen vorläufig nicht wohl

gedacht werden fann. Die Leitung der Montanwerfe mußte fich daher darauf beichränfen,

die Hüttenanlagen, die — wie bereits erwähnt — nur altes Material (altes Gußeifen

und altes Schmiedes, beziehungsweife Walzeifen) verarbeiten, den Anforderungen der

modernen Technik, jo weit dies eben thunlich ift, anzupaffen. Dies ift denn auch in den

legten Jahren gejchehen; es wırden Eifenhämmer mit den entiprechenden Feuerungs-

anlagen in Safobeny und Eifenau neu hergeftellt und ebenjo das Walzwerk in Eifenau

reftaurirt.

Die Production diefer Anlagen ftellt fich zur Zeit, wie folgt: der einzige in

Ihätigfeit gebliebene Hochofen in Iafobeny liefert jährlich 600 bis 800 Metercentner

Gußwaare Mafchinenbeftandtheile, Kochkeffelund dergleichen) ; die Mafchinenwerkjtätte in

Bafobeny producirt diverfe Waaren Mafchinen und Mafchinenbeftandtheile) im Werthe von

ungefähr 8000 Gulden jährlich; die Eifenhämmer erzeugen jährlich ungefähr 350 Meter-

centner verjchiedene jogenannte Zeugwaaren (Keilhauen, Bergkragen, fogenannte Heindeln,

Schaufeln und dergleichen); das Walzwerk in Eifenan liefert ungefähr 1500 Meter-

centner Walzeijen.

Der Hoffnungsbau in der Stupfergrube in Pozoritta wird in befchränften Maße

weiter betrieben; bisher ohne greifbaren Erfolg. Db der Silber- und Bleibergbau in

Kirlibaba bald wieder in Angriff genommen wird, ift fraglich.

Die Zahl der gegenwärtig in den diverfen Werfen bejchäftigten Arbeiter beträgt

im Durchichnitt 200 Verfonen.

Eine wejentliche Förderung werden die Montanwerfe erfahren, wenn — was jebt

ernftlich geplant wird — die Localbahn Hatna-simpolung von Kimpolung iiber Safobeny

nach Dorwma=-WWatra verlängert werden wird. Wenn das Sprichwort wahr ift, daß auf

Negen wieder Sonnenfchein folgt, jo darf man Hoffen, daß wieder beffere Tage fr die

Nontanwerfe de3 Neligionsfondes anbrechen werden; zu winfchen wäre dies, denn die

Periode der Deprefjion währt dermal (feit 1855) jchon vierzig Sabre. Und daß fie bald

ihr Ende finden möge, das walte Gott!
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Gewerbe, Jnduftrie, Handel und Derfehr.

Die erften Nachrichten über den Verkehr und den Handel in der Bufowina reichen
bis ins XII. Jahrhundert zurück. Im diefer Beriode fcheint fich unter dem Schuße der
Navischen Fürften des öftlichen Galiziens (Halicz), die ihre Oberhoheit zeitweilig auch
über die Thäler des Sereth und des Pruth erftrect hatten, längs diefer Flüffe und des
Dnieftr ein reger Handelsverfehr zwifchen Byzanz, Ungarn, dem nördlichen Rußland

und Böhmen entwickelt zu Haben. E8 geht dies aus einer Urkunde hervor, durcch welche der
Berlader Firft Iwanko Noftisfawiez im Jahre 1134 griechifchen Kaufleuten von
Mejembria gewiffe Begünftigungen Hinfichtlich der Entrichtung der Stapelzölfe fir ein-
heimifche, ungarifche, wuffiiche und böhmifche Waaren gewährte. Damals mochten auch
manche Ortfchaften als Haltepläge auf diefen Handelswegen entftanden jein, welche durch
die mehr als ein Jahrhundert dauernden Mongolenftirme zwar vernichtet wurden, jpäter
jedoch, unter der Herrfchaft der Moldauer Wojwoden, fich aus ihren Triimmern wieder
erhoben und langjam aufblühten, nämlich Sereth, Suczawa und Gzernowig: die erften
beiden als Haupt- und Nefidenzftädte der moldauifchen Wojwoden, fowie als Sibe von
Kirchenfürften; leßteres als wichtige Pruthübergangsftelle und Verzollungsftätte.

Die Urjache diefes Aufblühens ift zum großen Theile in der verftändnißvollen Pflege
zu juchen, welche die erften Wojwoden dem Handel angedeihen Tieen. Insbefondere war
Alerander der Öute beftrebt, diefen wichtigen Zweig der Volfswirthchaft in jeder Hinficht
zu fürdern. Den Lemberger Kaufleuten gewährte er werthvolle Erleichterungen bezüglich
der Waarenverzollung. Suczawa entwickelte fich unter ihm zu einem Stapelplaß, von vo
der Handel, der zumeift von Armeniern und Sachjen betrieben wurde, nach allen Nichtungen

feine Wege nahın: oftwärts über Jaffy nach Tigine und Afierman, Füdlich über das Jächfifche

Baja und Moldawisa-Wama (Wama foviel wie Zollfchranke) nach Bifteis, über Bakau
nach Kronftadt, über Berlad in die Walachei bis Braila, nördlich über Sereth umd
Gzernowig nach Lemberg, dann über Dorohoi und CHotin nach Kamieniec in Podolien.
Ein Handelspfad oder Neitfteg führte von dem damaligen Dorfe Radaut durch das
Suczawathal über den Kirlibach nach Sziget, fowie in das Thal der Biftrika und von da
nach Rodna. Ein Heeriweg ging endlich von Sereth den Fluß entlang iiber den Banillabach

in das Gzeremoszthal umd iiber Kuty nach Mumfäcs.

: Seidene und wollene Gewebe, griechifche Weine und Gewiirze wurden aus der
Zatarei bezogen, wohin wieder jo wie nach Polen und Siebenbürgen Ninder, Schafe,

Schweine und Häute geliefert wurden; aus Ungarn famen Pferde, aus der Walachei
Wolle, die Sachjen brachten Erzeugniffe ihrer Gewerbe und Eauften die Landesproducte.
Ein fyftematifches Bollgefeß vegelte die Verzollung der einzelnen Ein- und Ausfuhrartifet.

33*
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Der große gejchäftliche Verkehr jpielte fich zwifchen den Sigen der Wojvoden und

den wenigen größeren Drtfchaften ab, twofelbft auch bereit3 einzelne Gewerbe, und zwar

zumeift von deutfchen und polnischen Handwerkern betrieben, vertreten waren. Das

Gewerbe der Goldjchmiede, ferner jenes der Keffelfchmiede wınrde von Zigeunern aus-

geübt. Recht verbreitet war die Miüllerei und in den alten Urkunden wird oft beftehender

Mahlmühlen, auch einzemer Tuchwalfen Erwähnung gethan. Durch die aus dem König-

reiche Bolen jchon im XIV. Jahrhundert in die Buforwina eingewanderten Juden wurde

auch die Branntweinbrennerei — allerdings nicht zum Heile dev Bevölkerung —

eingeführt.

Die Landbewohner jtanden wohl durchwegs noch auf vecht tiefer Stufe und

erzeugten ihren bejcheidenen Bedarf an Kleidung und fonftigen Gebrauchsgegenftänden

jelbft. Häufige Striege, von denen die Moldau nach dem Tode de3 Wojwoden Alexander
heimgefucht wurde, Ließen jedoch die mühjam gepflegten Keime der volfswirthichaftlichen
Entwiclung nicht gedeihen. In den dritthalb Jahrhunderten der türkifchen Oberherrichaft

gingen die meiften Errungenfchaften wirthfchaftlicher Cultur bis auf unbedeutende Refte

verloren. Die ehemals blühenden. Städte janfen wieder zu elenden Dörfern herab. Die
Bevölferung, von den Fürften umd deren Staroften dircch alle möglichen Steuern aus-

gejogen, vernachläffigte den Ackerbau, befchränfte fich auf die zu ihrem Lebensunterhalte

nöthige, nomadenartig betriebene Viehzucht und verwilderte gänzlich. In den drei oder

vier „Städten“ waren alle Spuren ehemaligen Wohlftandes verfchtwunden. Nur die
Subden und Armenier trieben noch einen ganz unbedeutenden Handel, indem fie Vieh,

rohe Häute, Unfchlitt und jonftige thierifche Producte nach Breslau, Galizien und

Conftantinopel ausführten und dagegen den geringen Bedarf der Bojaren und Edelleute

herbeifchafften: Pelziwerf aus Nußland, Leder aus Galizien, Eifenartifel aus der Türkei,

Ungarn und Steiermark, Glas aus Galizien, Waffen und Kupfergefchivr, defjen fich

die Edelleute und die Geiftlichkeit ftatt des Silbers bedienten, aus der Türkei, Stleidungs-

ftoffe aus Frankfurt und Leipzig. Induftrien waren bis auf einige elende Getreidemühlen

feine mehr vorhanden. Auch nicht eine einzige Sägemühle befand fich in dem waldreichen
Lande umd die Bretter mußten mit größter Mühe aus den Baumftämmen gehauen werden.
Das ftädtifche Handwerk war verichwunden. Bon vielen Dörfern waren nur Trümmer

und verfallene Brandftätten geblieben; die Commumicationen wurden vernachläffigt, die

alten Handelsftraßen verfielen. In den Wäldern hauften Räuber und Wölfe und weite

Sümpfe und Moräfte machten die Gegenden unwegfam. Als im Jahre 1762 der englische

Gejandte Borter das Land paffirte, blieb zwifchen Gura-Molniga und Gzernowiß deffen .

Kutjche im Gerölle eines ftarf angefchwollenen Wildbaches ftecken und mußten aus den

nächiten Ortfchaften Ochjen herbeigefchafft werden, damit er die Neife fortfegen Fünne.
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‚sn Gzernowig mußte der Diplomat vierzehntägigen Aufenthalt nehmen, weil die durch
Negengüfje aufgeweichten Wege die Weiterreife unmöglich machten.

‚sn jolcher VBerwahrlofung wurde die Bukowina im Herbfte 1774 in die öfter-
reichiiche Verwaltung übernommen. Der mit der Drganifirung des neu gewonnenen
Landes betraute Freiherr Splönyi von Mihaldy erkannte fofort, daf nur eine durchgreifende,
alle Berhältniffe umfafjende Eulturarbeit die afiatifchen HBuftände befeitigen ıumd die neue
Provinz euvopäifcher Civilifation zuführen Fönne.

AS geeignetes Mittel, die Hebung der darniederliegenden gewerblichen und
induftriellen Thätigfeit zu befehleunigen, erachtete Splenyi die Solonifation des Landes
durch Einwanderung aus den weftlichen Cufturfändern, namentlich die Herbeiziehung guter
Handwerkleute. Die im Jahre 1760 in Philippeny (Heute Prelipeze) entitandene Eolonie
deutjcher Adersleute und Handwerker war Leider jchon 1768 gänzlich eingegangen. Indeffen
hatte fich Fury vor der öfterreichifchen Decupation ein Eleiner Anfat gewerblicher und
induftrieller IThätigfeit an der von Gartenberg geleiteten Miünzftätte in Sadagdra
gebildet, an welcher außer den Miünzarbeitern noch verjchiedene andere Gewerbsfleute,
als Wagner, Sattler, Tijchler, Schufter, Bäcker, Fleifcher, Seifenfieder — auch
hier wiederum Deutjche, insgefammt etwa 50 — angefiedelt waren. Nach Aufhebung der
Miünzjtätte wollten diejelben auswandern; Splenyi jedoch juchte fie zurücdzuhalten,
begünftigte die Gartenberg’sche Niederlaffung, ertheilte ihr Gewerbefreiheit, Marktgerecht-
jame — fogar zu einer föniglichen Frei und Handelsftadtfollte fie ausgejtaltet werden —
und wendete ihr noch andere Vorteile zu, die dahin abzielten, neue Gewerbsleute
herbeiguziehen. Mit der Abberufung Splenyis war jedoch die gute Zeit fir Sadagora
vorüber und die einzige Drtjchaft des Landes, in der einige bürgerliche Gewerbe vertreten

waren, hatte bald diefen Vorrang wieder eingebüßt.

Auch der Nachfolger Splenyis, General Enzenberg, wendete der Iflege des
Handels und der Einführung gewerblicher Production feine volle Aufmerkfamfeit zu.
&3 war eine Folge der von den beiden ausgezeichneten Männern im Sntereffe diefer
Erwerbszweige getroffenen Maßnahmen, daß fich in den Städten ein neues Leben
zu entfalten begann. Insbefondere die alte Handelsftadt Suczamwa zeigte bald wieder
eine vegere Gejchäftsthätigfeit. Ende 1779 erwähnt Enzenberg iiber 100 große und
fleine Kaufmannsgewölbe der Armenier. Im Iahre 1804 zählte man im ganzen Zande
195 eigentliche Handelsunternehmungen, außerdem 401 Schänfen, 220 Tabaktrafifanten
und 2 Überfuhrspächter. Durch) HZuficherung mancher VBortheile, fpeciell vollfter Gewerbe-
freiheit, fowie dreißigjähriger Steuerfreiheit aller zum Gewerbsbetriebe erbauten Häufer,
wurde die Einwanderung neuer Handwerker veranlaßt und nach und nad) tauchen in
den Städten wieder Schneider, Schufter, Bäder, Tiichler, Schloffer auf. Sreilich ging
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dies recht langfam vor fich und noch zur Zeit der Errichtung des Bufowiner Kreisamtes

(1786) fonnte das Schornfteinfegergewerbe mur dadurch eingebürgert werden, daß

ein Schornfteinfegermeifter von der Regierung förmlich bejoldet, mit Boripannsanweifung

und Diäten auf Reifen gejchieft und jo die Fenerpolizei gehandhabt wurde. Im Jahre

1788 jollen indeß in &zernowiß bereits einjchlieglich der Angehörigen etwa 1000

Gewerbetreibende gelebt Haben. Eine Civilapothefe wurde in Gzernowiß erft 1785 errichtet.

In demfelben Jahre machte fich dort der erfte Uhrmacher anfälfig. Das erite Brauhaus

wurde auf Koften des Cameralärars 1786 zu Zuczfa bei Ezernowiß erbaut, desgleichen

zwei Getreidemühlen nach deutjcher Art, die eine in Kogman, die andere am Serethfluffe.

sm Dahre 1804 gab es im Lande insgefammt bereits 641 Induftrialgewerbsbetriebe.

An Snduftrieunternehmungen waren vorhanden: 1 Zeughammer, 1 Glashütte (in

Krasna), I Vottafchefiedereien, 4 Bierbrauereien, 29 Branntweinbrennereien, 215 Getreide-

mühlen und 3 Walfmühlen.

Gewerbliche Erzeugniffe fertigten auch die Zigeuner an. Sie waren Löffel- und

Schindelmacher, Metallgieger, Schloffer, Wannen, Kannen-, Molter- und Schaffmacher

und eriiejen fich in diefer an Gewerbsfeuten noch armen Zeit alS recht nüglich.

Die verhältnismäßig anjehnliche Zahl hHandwerfsmäßiger Gewerbe veranlaßte das

Gzernowißer Kreisamt die Einführung des AZunftpatentes vom 9. Mai 1778 bei der

Wiener Regierung zu beantragen. Auf Grundlage des am 28. Juni 1804 erfloffenen

Hofdecretes entjtanden die erften Zünfte, und zwar wurde das ganze Land, welches damals

als „Buforwiner Kreis“ dem Königreich Galizien angegliedert war, in drei Zunftbezinke

eingetheilt, nämlich Czernowis, Suczawa und Sereth. Dadurch wurde der Grund zu

einer dauernden Organifation der Handwerker gelegt.

Die gefteigerte Ergiebigkeit dev Bodencultur, welche durch zweckmäßige Maßnahmen

erzielt wurde, verlangte dringend die Schaffung geeigneter Commmmicationen und

entiprechender Verkehrsmittel, Mit diefen wichtigen Factoren der VBolfswirthichaft war es

zur Zeit dev Deeupation jehr jchlecht beftellt, jo daß General Splenyi, um feine Truppen

fortbringen zu können, nicht weniger als 70 Brücken herftellen mußte. Troßdem waren die

Überfuhren am PBruth, am Dnieftr und am Sereth bei der Ankunft des Freiheren von

Enzenberg noch immer lebensgefährlich. ES gab bis 1781 feinen halbwegs fahrbaren Weg.

Die erjte ordentliche Landftraße, die 113°4 Kilometer lange, in der Nichtung von Norden

nach Süden da3 Land durcchziehende jogenannte Wifower Militärftraße, wınde im Jahre

1786 begonnen und im Jahre 1809 vollendet. Sie führt von der galizischen Grenze über

Storoäyneß und Wiforw bis in die Nähe der rumänischen Grenze. Bon Mardzina zweigt

fich von ihr ein Weg (Heute eine wohl erhaltene Coneurrenzftraße) nach Radauß ab, welcher

Drt fich als Sit des f. f. Nemontirungs- und Geftütsdepartements und einer Wirthichafts-
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direction nach umd nach zu einem Entrepot für die Lebensbedarfsartifel der gefanmten

Gebirgsbevöfferung des füdlichen Landestheiles emporgerungen hatte. Bon Wikow führte

aufwärts im Suczawathal ein zweiter Weg, gegenwärtig eine Straße, nad) Straza, Seletin

Szivor, und über das hohe Starpathengebirge ein Saumpfad nach Sziget in Ungarn.

Ein anderer wichtiger Straßenzug von 248°3 Kilometer, die Franzensftraße, wurde

im Jahre 1814 vollendet. EI wurde nämlich die fogenannte Karpathenftraße von der

galiziichen Landesgrenze bei Droszeny über Nepokofoug, Dubouß (wo die Wifower Straße

abzweigt) bis nach Gzernowiß verlängert und Hier an die Siebenbürger Straße angefchloffen.

sn ihrem Zuge befanden fich mehrere wichtige Induftrieftätten. So das fchon 1784 in

Betrieb gejete Eijenbergwerf Dafobeny, von wo ein Weg die Goldene Biftriß aufwärts

nad dem Silber- und Bleibergerf Kirlibaba führte, ferner die Kupferhütte PBozoritta,

dann die Hämmer von Eifenau. Bon Wama lenkte ein Weg in das Moldawibathal ab,

flußaufwärts nach Watra-Moldawiga, wo ebenfalls zwei Frifchhämmer betrieben wırden.

Sn Bufjchoia, gleichfalls an dem Straßenzuge gelegen, arbeiteten drei Frifchfener und ein

geughammer und in Stulpifany im Suchathale ein Hochofen.

Eine weitere Maßregel zur Erleichterung des Verfehrs war die Schaffung von

Poftverbindungen. Zur Zeit ihrer Einverleibung bejaß die Bufowina gar fein geregeltes

Poftwejen. Den gewiß jehr fpärlichen Berfehr der weltlichen Behörden mochten berittene

Landboten, jenen der Köfter und geiftlichen Behörden bejondere Kirchenboten beforgt

haben. Als die öfterreichifehen Truppen über Sniatyn in das Land einmarjchirten, wurde

zwilchen diejer Stadt und Gzernowiß eine Feldpoft eingerichtet. Diefe, nur militärifchen

Sweden dienend, mußte durch eine dauernde Inftitution erjeßt werden, die nicht alfein den

Biveden der neuen Verwaltungsorgane, jondern auch den Bedürfnifjen des Handels und

der imduftriellen und gewerblichen Production zu entiprechen hatte. Schon Splenyi
empfahl dringendft die Anlage von Poftitationen. Inde erft unter Enzenberg wurde, und

zwar am 1. Januar 17853, zu Gzernowit eine „ordentliche Boftftation“ organifixt. Die

Bufowiner Bolt nahm nunmehr ihren regelmäßigen Cur3 von Gzernowiß nach Sniatyn

einerjeits, und von Czernowis nach Biftrig anderfeits. Zur Hebung und Belebung des

Verfehres wurden regelmäßig wiederkehrende Märkte an geeigneten Orten abgehalten. 1783

gab e3 bereit3 in Sereth und Suczawa Jahrmärkte, außerdem mehrere Wochenmärkte,

Mit Rücficht auf die unzulänglichen Commumnicationsverhältniffe fonnte der größte

Neichtdum der Bukorwina, das Holz, noch feine andere commercielle Berwertdung finden,

als durch Verbrennung zum Biwede der Pottajcheerzeugung. Daher die zahlreichen

Bottafchefiedereien, die zu Anfang diefes Jahrhundertes einen ausgedehnten Irduftriezweig

de8 Landes bildeten. Ein Holzerport in größerem Maße brach ih nur mihfam Bahn,

und zwar zumächft auf dev Wafjerftraße.
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Die öfterreichifche Verwaltung hat gleich im Beginne ihrer Thätigfeit alles auf-
geboten, um in der neuerworbenen, unter der langjährigen tüxfischen Herrichaft ver-
wahrloften Provinz wejtländijche Cultur einzubürgern und die reichen natürlichen
Hilfsquellen derjelben zu erfchlichen. Planmäßig, verftändnißvoll, mit Anfnüpfung an
bejtehende Berhältniffe und mit gebotener Schonung der nationalen und confefitonellen
Eigenthümlichkeiten der Bevölferung wurde vorgegangen und die erzielten Erfolge
erwecten die beiten Hoffnungen. Allmälig entjtanden neue Induftrien. In eriter Reihe
ift die Branntweinerzeugung zu erwähnen. Im Zufammenhange mit derjelben entwickelte
fich die im Großen betriebene Vichmaftung, deren Erzeugniffe auf den Wiener und
Olmüger Markt gebracht wurden. Die Maftochjen wurden in funzen Stationen dahin
getrieben, was fünf bis jech! Wochen dauerte. Heute brauchen diefelben nicht einmal foviel
Tage, um nach Wien zu gelangen. Auch die Bierbrauerei hatte vajche Fortichritte gemacht,
denn man zählte 1844 bereits 19 Brauhäufer. Sehr vafch vermehrten fich auch die
Setreidemühlen. 26 Walfmühlen richteten in noch jehr primitiver Art dasee Halinatuch

für die Befleidung der bäuerlichen Bevölkerung zur.

Eine langjame Entwicdlung zeigte die Sägeinduftrie. 1814 gab es erft fünf Säge-
mühlen, im Jahre 1834 freilich bereits 29; diejelben waren jedoch fo wenig leiftungs-
fähig, daß es in dem fo holzreichen Lande mitunter an dem erforderlichen Schnittmaterial
mangelte. Noch immer fand das Holz feine wichtigfte induftrielfe Berwwerthung in der
Bottafchefiederei. 1814 zählte man 24 folcher Betriebe, welche an die Glashütten zu
Szudyn, Krasna und Fürftenthal (jene in Karlsberg wurde 1827 aufgelafjen) einen Theil
ihrer Erzeugniffe abgaben. Ein namhaftes Quantum Pottafche wurde nach Brody,
Binla, Prag und Breslau exportirt. Das Kleingewerbe lebte allmälig wieder auf. Zu
Beginn des Jahrhundertes hauptfächlich auf die Städte beichränft, breitete es fich nad)
und nach auc in den Marktorten umd größeren Dorfgemeinden aus. Durch die im
Sahre 1804 gejchaffenen Zünfte wurden deutjche Sitten und Gebräuche in das Land
verpflangt, fie hielten gute Zucht unter den Gejellen und Lehrlingen und die Handiwerfs-
meifter erfveuten fich Hinfichtlich ihrer Leiftungen und ihrer Sofidität des beften Nufes.

Der Bergbau, der aus fehr vereinzelten und unbedeutenden Anfängen in den
drei erjten Jahrzehnten unferes Jahrhundertes zu anjehnlicher Entwielung gelangte,
legte den Grund zu einer Metallinduftrie. So entftanden das Hammerwerf in Manzthal,
geughämmer in Wama, Bufjchoia, Iafobeny und Kimpolung, die, mit Wafferkraft
betrieben, landesübliche Zeugwaaren, fpeciell Adfer- und Öartengeräthe, erzeugten.

Dit der gejteigerten Iandwirthichaftlichen, montaniftifchen, induftriellen und
gewerblichen Production ging eine ftetig fortfchreitende Verbefferung umd Bermehrung der
Sommunicationen und eine bedeutende Ausdehnung derHandelsthätigfeit Hand inYHand.
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‚In den Jahren 1824 bis 1855 wurden die beftehenden NReichsftragen durch Abzweigungen
von Mamajejtie über Zateszezyfi nach Bodolien und von Sereth nach der Moldau ergänzt
und erweitert und mehrere Zollftraßen gegen die befjarabifche und moldauifche Grenze

 
Eine moderne Jahrmarktsicene aus Radanb.

angelegt. Yuch der Cameral- und Religionsfond,die einzelnen Gemeinden, viele Dominien,
endlich auc die Manz’sche Gewerkichaft erbauten zahlreiche gute Straßen. Im Sahre 1860
hatte das Bufowiner Straßenneß eine Gefammtlänge von rund 1683 Stilometer; davon
waren 408 Kilometer Neichsitragen, 95 Kilometer Salinenftraßen, 703 Kilometer
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Hollitvaßen, dev Neft Landes- und Gemeindeftraßen. Eine wichtige Stelle unter den

Sommunicationsmitteln der Bufowina gebürt den Wafferftragen, als den erften und anfangs

faft einzigen Wegen, auf denen die Holzproducte der waldreichen Landestheile in den

Verkehr, auch außer Landes, gelangten.

Bis zur Mitte diejes Jahrhundertes bildete die Holzverflößung auf der Biftrita,

Moldawa ıumd Suczawa einen Hauptgegenftand der Fürforge der ärarifchen Forit-

verwaltung. Anfänglich ftellten fich derjelben Hinderniffe entgegen, welche in dem

gejeßlofen Zuftande der Moldau ihren Grund hatten und einen geregelten Verkehr

nicht auftommen Tießen, bis in den Jahren 1843 biS 1846 Beziehungen in Galab und

Sonftantinopel angefnüpft wurden und 1847 türkische Kaufleute felbft aus Sleinaften zu

Unterhandlungen wegen Übernahme von Schiffsbauholz in die Bufowina famen. Auf dem

Gzeremosz, PBruth und Dnieftr wurde das Holz aus den ruffisch Kimpolunger Waldıngen

und dem Sereththale bis nach Beffarabien gefchwenmt.

Der Bufowiner Handel, der anfänglich größtentheil3 von den Armeniern betrieben

wurde, hatte, alS zufolge der gebefjerten Productiong- und Verfehrsverhältniffe immer

weitere Kreife der Bevölkerung fich demfelben zumwandten, insbejondere als die für die

Duden zeitweilig ftatuirten Bejchränfungen weggefallen waren, eine ungemein vafche

Entwiclung genommen. Der Großhandel 309 Getreide, Branntwein, Schlachtvieh,

Holz, Häute, Wolle, Bottafche und fonftige Erzeugniffe des Landbaues in den Bereich

jeiner Thätigfeit. Er vermittelte den Außenhandel mit den Nachbarländern und war

zum großen Theile Tranfithandel.

Bon hervorragender Wichtigkeit fir die gefammte wirthichaftliche Entwiclung des

Landes, insbejondere für die Förderung der Induftrie, des Handels und VBerfehres war

die Errichtung der Handels- und Gewerbefammer in derLandeshauptftadt Gzernowig.

Unter dem überaus verdienftvollen Wilhelm Nitter von Alth, der von der Gründung bis

zu jeinem 1885 erfolgten Tode deren Präfidinm innehatte, und in dem Secretär Andreas

Mikrlitich einen ausgezeichneten Kenner der Verhältniffe und Bedürfniffe des Landes

als Mitarbeiter bejaß, entfaltete die Kammer eine alle Zweige der Volfswirthichaft

umfaffende rege Thätigfeit. Sie war unermüdlich in Anträgen zur Hebung der Volfs-

wirthichaft, zur Förderung der induftriellen, faufmännifchen und gewerblichen Bildung,

zur weiteren Ausgeftaltung des Verfehrsweiens md zur Anbahnung und Erhaltung

geregelter Handelsbeziehungen zu den beiden Nachbarjtaaten. Wenn gegenwärtig das

jüngfte Kronland der Monarchie auf dem Gebiete der materiellen Euktur anerfennenswerthe

Erfolge zu verzeichnen hat, fo ift dies nicht zum geringften Theile der eifrigen Initiative

der Kammer, die auch gegenwärtig ihre Aufgabe mit Exnft und Gewiljenhaftigfeit erfüllt,

zu verdanfen.
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Die Tätigkeit der Nanımer, die Auflaffung der Zolllinie gegen Ungarn, der
Handelsvertrag mit dem deutjchen Zollverein, die Befeitigung des Prohibitivfyfteng,

die Entjtehung von Greditinftituten, die Einbeziehung der Stadt Gzernowis in das

enropäiiche Eifenbahnnes, der Abjchluß der Handelsverträge mit Rußland (1860) md

Rumänien (1876), die Errichtung von Realfchulen und gewerblichen Lehranftalten wirkten

zufanmen, den Zuftand der gewerblichen Induftrie und des Handels zu heben.

Was zunächit das Gewerbewejen anbelangt, fo hatte die anfänglich das Befte

verjprechende Entwicklung des Bufomwiner Handwverfes während der politischen Wirren

des Jahres 1848 und der darauffolgenden Periode zunächt eine ritefläufige Bewegung

genommen. Die Zünfte und Innungen rechtfertigen in der Folge keineswegs die in fie

gejegten Hoffnungen, fie vegetirten Eiimmerlich, büßten ihr früheres Anfehen allmälig ein

und wurdenfogarfür ungejeblich erklärt. Die Zahl der Gewerbsbetriebe vermehrte fich zwar

infolge zu weit ausgedehnter£iberalität in der Verleihung der Gewerbsbefugniffe, allein diefe

Vermehrung gejchah auf Stoften der Leiftungsfähigfeit und Tüchtigfeit. Die Gewerbeordnung

vom Jahre 1859 vermochte anfänglich Feine fonderliche Befferung der traurigen Zuftände

herbeizuführen. Die von derjelben ausgefprochene Gewerbefreiheit bewwirfte, daß viele

ungenügend vorgebildete Gehilfen fich zum felbftändigen Gewerbsbetriebe anfchiekten und
eine jtarfe Zunahme der jelbftändigen Handwerksunternehmungen erfolgte. Yon dem

Jahre 1861 an trat ein Nückjchlag ein und e8 verminderte fich die Anzahl der Gewerbs-

betriebe ftetig bis in die Siebziger-Jahre. Der Ausbau der Eifenbahn bi8 Gzernowit hatte

diejem Berfalle nicht nur nicht Einhalt gethan, fondern denjelben zunächft noch befchleunigt,

da die billigeren umd gejchmadvolleren Gewerbserzeugnifje des Weftens, welche die Eifen-

bahn in das Land brachte, den einheimifchen Producenten fchwere Soncurrenz bereiteten.

Die günftige Lage von Gzernowiß jedoch brachte e3 mit fich, da} diefe Stadt noch längere
‚Beit, jelbft als fie infolge Weiterführung der Eifenbahn aufgehört hatte, Kopfftation zufein,

der natürliche Verfehrsmittelpunft für einen Theil Galiziens, dann Beffarabiens md
Rumäniens blieb, welcher Umftand mit der Zeit eine Erholung des Gewerbes herbeiführte,

As jedoch im Jahre 1886 nad) Ablauf des 1876 mit Rumänien abgejchlofjenen Handels-
vertrages der jogenannte öfterreichiich-rumänifche Zollfrieg ausbrach, waren die fchönen

Tagefür das Bukowiner Gewerbe wieder dahin. Der rumänische Zolltarif von 1886 führte

eine Erhöhung der Zollfäge ein, die geradezu einem Einfuhrsverbote gleichfam und dem-

gemäß die gewerbliche Production der Bufowina, von der mindeftens die Hälfte, in manchen

Gewerbszweigen jogar 75 Procent, dem rumänifchen Confum zugeführt wurden, fchwer

Ihädigte. Dazu kamen noch empfindliche Erhöhungen der ruffiichen Zollfäße, durch welche

die gefchäftlichen Beziehungen auch zu diefem Nachbarlande eine bedeutende Einbufe

erlitten. Zum Überfluffe traten die Sndnftriellen der weftlichen Provinzen, die fir den
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rumänischen Markt gearbeitet hatten, nach Verdrängung von demfelben um jo mehr als

Mitbewerber im Inlande auf. Die traurige Lage des Kleingewerbes und Kleinhandels, die

plögliche Stodung des VBerfehrs übte aber auch auf andere Claffen der Bevölkerung ihre

unheilvolle Wirkung aus. Die Landiwirthe jahen fich in der Hoffnung auf eine Preisfteigerung

ihrer Erzeugnifje troß der Grenziperre enttänfcht md viele geriethen in arge Bedrängniß.

Die Städte Suczawa, Radaug und Sereth, die fchon infolge der ungünftigen Trace der

Lemberg—&zernowig—Saffy-Eifenbahn benachtheiligt waren, gingen wirthjchaftlich zuriick.

Ganzbejonders hatte Sereth gelitten, da der farge Reft des öfterreichifch-rumänijchen Tranfit-

verfehres jeßt faft ausschließlich feinen Weg über Iklany nahm. Suczawa hatte doch noch

die VBermittelung des Verfehres mit dem jüdlichen Gebirgstheile des Landes behalten;

freilich nicht lange, da die 1888 eröffnete Localbahnlinie Hatna—Kimpolung den größten

Theil desjelben anjich brachte. Durch den nunmehr gänzlich unterbundenen Fremdenverkehr

litt am meiften die Landeshauptitadt Gzernowiß, in erfter Neihe jener Theil der Gewerbe,

der von dem Fremdenverfehre lebte. Ein anjehnlicher Procentfat derftädtijchen Handwerker

wanderte aus; die jüdischen größtentheils nach den Vereinigten Staaten und Canada, die

Shriften nach Rumänien und nach Rußland.

Um das fchwer heimgefuchte und darniederliegende Gewerbe zu kräftigen und feine

Soncurrenzfähigkeit zu erhöhen, wurden in den legten Jahren manche Einrichtungen

getroffen, von denen eine Hebung, der allgemeinen Bildung, eine Verbefferung des

Gejchmades und eine Steigerung der technischen Zeiftungsfähigkeit der Gewerbetreibenden

zu erhoffen ift. E3 wırden für die Handwerfslehrlinge gewerbliche Fortbildungsschulen in

Gzernowis, Surzawa, Radaug, Sereth und Kimpolung, dann eine Korbflechtereifchule in

Storozyneß und eine Fachjchule für Holzbearbeitung in Kimpolung errichtet, und an der

E. £. Staatsgewerbejchule in Czernowig eine Fachabtheilung für Tifchlerei gefchaffen. Die

Errichtung einer Fachjchule für Thonwaareninduftrie wird angeftrebt. Seit dem Jahre 1887

bejteht ein Gewerbemufeum in Czernowiß, das durch Sammlung ftilgerechter und mufter-

giltiger Erzeugnifje des Handwerfes und des Kumftgewerbes, jowie jolcher Objecte, welche

auf die Herftellung, Bearbeitung und Werthprüfung der Erzeugniffe und Materialien Bezug

haben, durch eine Fachbibliothef, ferner durch BVeranftaltung von Vorträgen umd Aus-

ftellungen auf Vervollfommnung und Beredlung der gewerblichen Arbeit abzielt. Im Gewerbe-

mufeum werden auch an Gewerbetreibende Auskünfte und Rathichläge in gewerbetechnifchen

und Eunftgewerblichen Angelegenheiten ertheilt und befteht überdies die Abficht, nach und nach

eine Anzahl von Mufterwerkftätten einzurichten, die mit den modernften und zwecmäßigften

Handwerkzeugen und Hilfsmajchinen für das Kleingewerbe ausgeftattet werden jollen. Fitr

Meifter und Gejellen verjchiedener Gewerbszweige werden von Zeit zu Zeit Facheurje abge-

halten werden. Mit einem Facheurs für Schuhmacher wurde bereits der Anfang gemacht.
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Die Bufowina zählt zur Zeit ungefähr 5700 Induftrialgewerbe; doch find viele

Gewerbszweige noch gar nicht, andere nur jehr jpärlich vertreten. Gar nicht vertreten find

bi jeßt viele Zweige der Metallwaareninduftrie, die Erzeugung von Beleuchtungs-

apparaten, von Marmor- und feineren Steinivaaren, Borzellanwaaren, von Bapier, Farb-

waaren, Schieß- und Sprengmitteln und Zindwaaren, ätheriichen Ölen, Lederfurrogaten,

die Seidenweberei, Zuterveberei, Bandmacherei, Fleifcheonfervenerzeugung 2c. Zumeift nur

vereinzelt vorhanden find die polygraphifchen und Kunftgewerbe, die Mafchinenfabrication,

die Erzeugung muftkalischer Inftrumente, die Gewinnung von Abfällen und Dungftoffen,

die Erzeugung von Ofenfacheln, Schnigwaaren, von Kautjchuf- und Guttaperchawaaren 2c.

Arch die Textilinduftrie erfcheint auffallend fchwach vertreten, welcher Umftand jedoch darin

jeine Erklärung findet, daß der Bedarf des größten Theile der ländlichen Bevölkerung in

diefer Richtung faft ausschließlich durch die Erzeugniffe der Hausinduftrie gededt wird.

Vergleichsweife am zahlreichiten befegt ift die Beffeidungsinduftrie (433 Schneider,

807 Schuhmacher) und die Induftrie in Nahrungs- und Genußmittein (605 Fleifchhauer

und Selcher, 118 Bäder). Unter den Gewerben, die fich mit Erzeugung von Eifen- und

Stahlwaaren befafjen, nehmen die Schmiede eine anfehnliche Stelle ein (487) ; unter jenen,

welche Transportmittel erzeugen, die Wagner (166).

Im Allgemeinen ift in der Bufowina der induftrielle Rleinbetrieb die weitaus vor-

herrichende Betriebsart; denn unter den 5700 Induftrialgewerben mit einer Gefammt-

Ntenerleiftung an Erwerb» und Einfommenftener (fammt Staatszufchlägen) von rumd

239.000 Gulden gibt e3 nur 37, welche eine reine Erwerbfteuer von mehr als 50 Gulden

entrichten. Mehr als 100 Gulden zahlen nr 23 Betriebe, mehr al3 1000 Gulden nur drei.

Unter den induftriellen Gxoßbetrieben fteht gegenwärtig an erfter Stelle die Holz-

induftrie des Landes. Diejelbe hat nach ehr befcheidenen Anfäsen einen großartigen

Aufichwung genommen md ift in fteter, fortfchreitender Entwidlung begriffen. Von den

hierher gehörigen 149 Brettfägen (1895) werden 27 mit Dampf- und Wafferkraft, 122 nur

mit Wafjerkraft betrieben. Das in Anfpruch genommene Kraftquantum beträgt insgefammt

3.208 Pferdekräfte. Die meijten Brettfägen befinden fich im Kimpolunger Bezirke (11

Dampf- und 67 Wafferfägen).

Unter den Dampfjägewerfen find mehrere, die vermöge ihrer Größe, der Zived-

mäßigfeit ihrer Anlagen, der majchinellen Einrichtung umd jonftigen Hilfsmittel zu

den hervorragendften und beftgeleiteten Werfen Europas gezählt werden fünnen. Es

mögen hier nım die Sägen der Actiengefellichaft für Holggewinnung und Dampffägebetrieb

in Gzernowig (Alt Zuczfa), Mezybrody, Dora, Falken und Maxdzina; jene der Holz-

induftrie-Actiengefellfchaft (Leopold v. Popper) in Negrileafja und Mardzina; jene der

Firma Louis Drtlieb in Nuß-Moldawiga und Jafobeny; des Baron Alexander d. Popper
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in Butna; der Firma 9. Schlejfiger in Weolid (mit Tonholzfabrif; feit Eurzem bedeutend

erweitert zur Herftellung von Claviaturrtafeln); der Firma M. Fiicher mit ihrer Nefonanz-

holzfabrif in Stulpifany umd der Firma Jacob Hecht in Auß-pe-boul; endlich noch das

Etablifjement der Firma Ifidor Werth & Co. in Komareftie, zur Erzeugung von Buchen-

holzbejtandtheilen gebogener Möbel (für die Weltfirma Iacob Iofef Kohn) und die Holß-

wollefabrif des deutfchen Induftriellen 3. Krufche in Bozoritta befonders erwähnt werden.

Das zum Berfchneiden beftimmte Hol wird in die meiften Sägen mittelft Wald-

bahnen, die entweder für Locomotiv- oder Pferdebetrieb eingerichtet find, gebracht. Es

beftehen gegenwärtig 18 folcher Waldbahnen.

Die Gejfammtproduction der Bufowiner Sägeetabliffements beträgt mindeftens

600.000 Feitmeter Schnittmaterial. Hievon werden etwa 18.000 Waggonladungen,

d. 1. 360.000 Feftmeter, nach allen Richtungen, vornehmlich aber nach Deutfchland, Italien,

Sranfreich, Rußland, Rumänien und in die Levante ausgeführt. Ein Theil des Bufowiner

Holzerportes benübt die Wafjerftraßen und dürften etwa 400.000 Feftmeter, größtentheils

Nusholz, jährlich auf diefem Wege nach Rußland und Numänien verflößt werden.

Die neben der Sägeinduftrie gehende VBerwerthung des Holzes durch Erzeugung

von Schindeln und Dranigen führt dem Verkehr etwa 10 bis 15 Millionen Stück diejes

Spaltmaterials zu. In engften Zufammenhang mit der Sägeinduftrie entftanden im legten

Dahre zwei große Fabrifg-Etabliffements (in PButna umd in Ruf-Moldawiba), in

denen aus den Holzabfällen Holzkohle, Holzkohlebriquettes, Methylalkohol, effigjaurer takt,

Terpentin, Holztheer und dergleichen Producte der trocfenen Holzdeftillation erzeugt werden.

Ein nicht umbedeutender Induftriezweig ift die Branntweinbrennerei. Die

Bukowina zählte in der Campagne 1893/94 39 Brennereien, von denen fünf zugleich

Preßhefe erzeugen. Diefe Brennereien verarbeiten Kartoffel, Kufuruz und andere

Getreidearten. Sie liefern jährlich etwa 42.000 Hektoliter Alkohol, wovon etwa

15.000 Heftoliter, zumeift nach Ungarn, exportirt werden.

Faft alle Brennereien betreiben zur Verwertdung der Schlempe die Vichmaftung

und haben zu diefem Ziwede 3000 bis 4000 Stück Dchjen eingeftellt, welche auf dem

Wiener Markte einen gejuchten Artifel bilden. Auch nach Deutfchland gelangt Buforwiner

Maftvieh. Zu erwähnen ift weiters die Biererzeugung, die gegenwärtig in drei großen,

modern eingerichteten Brauereien in Czernowis, dann in den Brauereien in Serxeth,

Radaus, Suczawa, Solfa betrieben wird und fich vielverfprechend geftaltet. Die gefammte

Biererzeugung beträgt pro Jahr 100.000 Heftoliter, wovon 80.000 Hektoliter auf die

Szernowiger Brauereien entfallen.

Auch die Bufowiner Mühleninduftrie ift bemerfenswerth. Es beftehen zur Zeit

535 Mühlen, von denen die weitaus meisten allerdings Kleine Wafjermühlen mit fehr
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primitiver Werkseinrichtung find und fich mr mit Lohnmitllerei bejchäftigen. Auch eine

Anzahl Schiffsmühlen find darunter, die meift auf dem Pruth, zuweilen gruppen-

weile, in geringer Anzahl auf dem Sereth und auf der Suczawa vorkommen. Fir den
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Der Ottobrunnen in Dorna-Watra.

Export in das Ausland fommen nur die beiden großen Gzernowißer Dampfmühlen der

„Eriten Bufowiner Dampfmühlen-Actiengefellfchaft, vormals A. Schlofmann & Co.“

in Betracht. Diejelben verarbeiten circa 180.000 Gentner Weizen und 20.000 Centner
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Roggen umd exportirten rund 30.000 Gentner Mehl nad) Deutfchland, England und
der Schweiz. Sonft beftehen an Induftriebetrieben noch eine Ribölfabrif in Zuczfa, zwei
Mineralöfraffinerien (in Lenfout und Mitofa), ferner etwa 6 unbedeutende Sffigerzeugungs3-
ftätten, deven Betrieb Faum als Fabrifsbetrieb bezeichnet werden Fann. Eine Thon-
waarenfabrif in Czernotwit ift recht leiftungsfähig und erzeugt hübjche umd preiswürdige
glafirte Kachelöfen, Ziegel aus feuerfeftem Thon und Bauornamente in Terracotta.

Endlich mögen noch die 61 im Lande beftehenden Ziegeleien, dann circa zehn bis
fünfzehn Kalkorennereien genannt werden. Die Glashütten find bis auf eine (Neuhütte bei
Gzudyn), die nur Hohl- und ordinäres Tafelglas erzeugt, eingegangen.

Die mit dem Montanwejen in Verbindung ftehende Induftrie anlangend, ift noch
zu erwähnen, daß Stab- und Walzeifenforten im Eifenauer Walzwerf aus alten Eifenbahn-
Schienen und fonftigem Afteifen-Material erzeugt werden. Diefer Hüttenproceß fann
jelbftredend gegen die modernen Raffinivwerfe von Schlefien und Mähren nicht auffommen,
weshalb der VBerfauf des Eifenauer Walgeifens (etwa 1000 Gentner jährlich) fich Faft
ausschließlich auf die allernächfte Umgebung beichränfen muß. Zur Erzeugung von Guf-
waaren befteht in Zafobeny ein Kupolofen, welcher aus angefauften Gußbrucheifen unter
entjprechender Beimengung von Zeichner hochgraphitiichem granem Gießerei-NRoheifen
diverje Botterie- und Commerz-Gußwaaren- (eivca 450 Centner) Liefert. Als Brennftoff
wird Kariviner Coafs verwendet. Die Gießerei profperirt gut. In Eijenau, Iafobeny md
WBama werden Hauen, Krampen, Schaufeln (etwa 700 bis 800 Gentner) zc. angefertigt,
zu welcher Production hauptjächlich fteirifches angefauftes Krageifen, dann Alteijen in
Verwendung fommt. Eine Mafchinenwerktätte in Iakobeny, zumeift auf Herftellung von
Mafchinenbeftandtheilen für Mühlen und Brettfägen befchränft, Tiefert Arbeiten im
Gefammtwerthe von ungefähr 10.000ft.

Ein wichtiger Factor der Bukowiner Volkswirthichaft ift auch Heute noch der
Handel. Während im Jahre 1804 nr 596 Handelsbetriebe (inchufive Gaft- und Schanf-
gewerbe) gezählt wurden, waren im Jahre 1872 bereits an 4000 vorhanden. Infolge
der wirthichaftlichen Krife von 1873 ging auch der Bufowiner Handel zurück und den
Ihwerjten Schlag erlitt derjelbe durch den 1886 erfolgten Ablauf des Vertrags-
verhältniffes mit Aumänien. Exft in den lebten Sahren ift wieder eine Erholung und
Zunahme der Handelsbetriebe zu conftatiren. Gegenwärtig zählt das Land bereits
ungefähr 7000 jelbftändige Handelsleute (Gaft- und Schanfgewerbetreibende mit etwa
1500 Betrieben eingerechnet). Auf die Entwiclung des Handels hat befonders die Aus-
geftaltung der Communicationsmittel, dann die Berbefferung der Greditverhältniffe
förderlich eingewirkt. Während noch anfangs der Siebziger-Jahre ein Zinsfuß von
30 Brocent umd mehr hierlands nichts Seltenes war, wurde einerjeits durch Errichtung
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von Creditinftituten, insbejondere. der Czernowiger Sparcafje, dann der Filiale der ‚öfter-

reichisch-ungarischen Banf (damals Nationalbank) und jener der galizischen Sypothefenbanf,

anderjeitS Durch das Wıuchergefeß vom 19. Juli 1877 eine bedeutende Befjerung herbei-

geführt. Dennoch bleibt in diefer Hinficht noch vieles zu wünjchen übrig und muß bemerkt

werden, daß der Eleine Mann nur jchiwer Geld befommt und immer noch zu theueren Zinfen.

: Daß der Holzhandel bedeutende Dimenfionen angenommen, ergibt fich fehon aus

der großen Holzproduetion. Sehr bemerfenswerth ift auch der Viehhandel, welcher jährlich

10.000 bis 12.000 Stüc Hornvieh, darunter 3000 bis 4000 Maftochjen, dann 55.000

bis 60,000 Stück Borftenvieh Bufowiner Brovenienz den wejtlichen Märkten zuführt.

Dazu kommen, wenn die rumänische Grenze nicht gerade wegen Schweinepeft gefperrt

ist, noch 30.000 bis 40.000 Stück von hiefigen Händlern in Rumänien gefaufte Schweine,

Die geographiiche Lage des Landes Hat die Gejchäftswelt der Bufowina ganz

befondersauf Die Pflege des Zwijchenhandels gewiejen. Diejer bildet auch die Haupt-

Domäne der commerciellen Bethätigung des eigentlichen Großhandels. Mehr als

22 Millionen Gulden jährlich werden durch Vermittlung unferer einheimifchen Gefchäfts-

welt umgejeßt. Der gelammte Zwilchenhandel in Futterartifeln beläuft fich auf 2000 bis

3000 Waggons pro Saijon; derjelbe jpielt fich zwifchen Rumänien und Rußland einerfeits

und dem Wejten anderjeit3 ab und liegt in den Händen der Bufowiner Kaufleute,

Der Import an Getreide fir unfere Mühlen und für die Bufowiner Gebirgsgegenden

beträgt jährlich eivca 1500 Waggons aus Außland und circa 2000 Waggons aus

Numänien; dev gefammte Getreidetranfit via Nowofielita und IKkany circa 15.000

Waggons, wovon 8000 auf Rıukland, 7000 auf Rumänien entfallen. Bor dem Zollfriege

mit Rumänien waren diefe Mengen allerdings bei weitem größer; das rumänifche

Getreide hat eben either andere Verkehrswege, zum Theile per mare: gejucht und

gefunden umd ift unjerem Tranfit verloren gegangen.

Etwa 120 Waggons Hiülfenfrüchte für den Orient und die Mittelmeerhäfen;

100 bis 150 Waggons Dbjt, dann circa 40 Waggons Kleefant nach Deutjchland,

etwa 500 Waggons Eier nach Deutjchland und England, ferner 150 Waggons Spiritus

für Deutjchland und Ungarn werden jährlich durch) Bukowiner Gejchäftshäufer gefauft

und erpedirt. Auch der Commiffionshandel in allen Bedarfsartifeln des täglichen Lebens,

in Tertilwaaren und Lugusgegenftänden, und zwar jowohl für die Bufowina, al3 auch

für einen Theil Rußlands und Numäniens, ift ein erheblicher. ;

Eine fortjchreitende und ungemein günftige Entwiclung nahmen die VBerfehrs-

wege und Verkehrsmittel in dev zweiten Hälfte des Jahrhundertes. Hatte die Lemberg—

Szernowis—Safjy-Eijenbahn, welche in einer Länge von 114 Kilometer von Nepotofonb

bis Ihlany unjer Kronland durchfchneidet, dasfelbe in den Bereich des internationalen
Bufowina. 34
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Verkehrs gebracht, jo mußten mım auch die reichen, noch größtenteils unbehobenen Schäße
der Bukowiner Wälder, dann die Produete der Landwirthichaft und Viehzucht diefem
Verkehr gewonnen werden. Die auf dem Wege der BVerflößung gemachten Anfänge
waren im Verhältniß zu den riefigen Holzvorräthen zu geringfügig und fo entftand
ein Neb von Localbahnlinien, die, den Hauptlinien angejchloffen, die Möglichkeit
lohnender Verwertfung der Holzproducte eröffneten, die großartige Säge-Induftrie
ins Leben riefen, den Holzhandel belebten und damit zugleich die Borbedingung
für eine rationelle Forftenltur im Lande Ihufen. Im Jahre 1884 wurde die 31 Kilo-
meter lange Linie Gzernowig—Nowofielita dem Berfehr übergeben, die eine der
fruchtbarften und am dichteften bevölferten Gegenden der Bufowina durchzieht und an
die ruffifche Grenze führt. Sie dient vornehmlich dem Holz- und Getreideverfehr, indem
fie da3 Schnittmaterial der Bufowiner Dampffägen nach Nußland, ruffisches Getreide
Dagegen für die Czernowiber Dampfmühlen, meift jedoch Tranfitgetreide, verfrachtet. Im
December 1886 wurde die Localbahn Hlibofla—Berhomet (53 Kilometer) und deren
Abzweigung von Karapeziu nach Czudyn (19 Kilometer) eröffnet. Bau-, Werk- und Brenn-
holz, Hornvieh, Steine, Kalk, Spiritus find thalabwärts, Mahlproducte, Eifenwaaren,
Bier x. thalaufwärts die wichtigften Gegenftände ihres Verkehrs. Die im Jahre 1888
eröffnete 67 Kilometer lange Linie Hatna—Kimpolung befördert in der Richtung gegen
Hatna Baur, Werk- und Brennholz, Cement, Salz, Manganerze, Eifen und Eifenwaaren;
in der entgegengefegten Richtung Getreide umd Hülfenfrüchte, Mahlproducte, Bier, Wein
und Induftrie- und fonftige Artikel. Seit 1889 befteht die rund neun Kilometer lange Linie
Hadiffada—Radaus, welche Schnittholz aus den Sägen des Suczawathales, Hornvieh
und Hilfenfrüchte der Hauptbahnlinie zuführt, dagegen Mahlproducte, Mais, Induftrie-
erzeugnifje, Colonialwaaren für den Bedarf von Nadaug umd deffen Hinterland beichafft.

Ende des Jahres 1896 wurde die 15 Kilometer lange Strede Hlibofa—Sereth
fertiggeftellt, welche für Brennholz, Induftrieartifel und Mahlproducte nach G©ereth,
beziehungsweife tranfito nach Rumänien und für Tranfitgetreide von dort beftimmt ift.
Durch diefe Bahn ift nunmehr die ältefte Stadt des Landes in das Eifenbahnnet eingefügt.
sm Sahre 1896 wurde auch die Stadt Sucezawa mit Ifany durch eine fünf Kilometer
fange Bahnlinie verbunden und fo andie Hauptlinie angefchloffen.

3m Baue begriffen find noch die Landesbahnen Nepolofons—Wijnib (45 Kilo-
meter), Zugan—Zaleszezyfi (43 Kilometer) und endlich Radaug—Fraffin (42:5 Kilometer)
mit der Abzweigung Karlaberg—Butna (7 Kilometer). Die erftere derfelben foll das für
den Wigniger Bezirk und den benachbarten galizijchen Bezirk von Kuty nöthige Getreide
und Mahlproducte bringen umd die dortigen Brennereiproducte, dann die in Wiänit im
Sloßwege anlangenden Holzproducte des Gzeremoszthales durch Umfchlag von Waffer zur
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Bahn dem Markte zuführen. Die zweite wurde im Intereffe der Zufuhr galizischen
Setreides für die Czernowißer Dampfmühlen und für die Verforgung des von ihr durch-
zogenen holzarınen Landestheiles mit Brennholz angelegt; eventuell foll diefelbe auch Holz
für Rußland zu einem in Zaleszezyfi zu errichtenden Umfchlagsplage an den Dnieftr
Ichaffen. Die Linie Radaus—Sraffin jammt Abzweigung foll den Sägen des Suczama=
und Butnathales als Frachtiveg dienen und das Sugzama- und Butillathal mit Nahrungs-
und BerbrauchSartifeln verforgen. Endlich bejteht noch das Project, Kimpolung mit Dorna
durch eine 49 Stilometer fange Eifenbahn zu verbinden, mit einer Abzweigung von Bogoritta
nach Zuifenthal in der Länge von fieben Kilometer. Diefe Bahn wird zur Hebung des
Cuvorte3 Dorna, dann zur Exploitation der Waldungen des Biftrika- und Baleputnathales
wejentlich beitragen und auch den Abbau der Exzlager in Sakobeny, beziehungsweise
Luifenthal, fördern. Sämmtliche Localbahnen find normalfpurig.

Die Bufowina befißt dermalen ein Eifenbahnneg von rund 114 Siilometer Haupt-
bahn, 337 Kilometer Localbahnen (einfchließlich der im Bau begriffenen) 32 Kilometer
Schleppbahnen, fünf Kilometer Snduftriegeleife; zufammen fonach ein Schienenneß von
rund 488 Kilometer, die projectirte Strede Kimpolung—Dorna nicht mitgerechnet. Die
gefammte Frachtenbewegung auf dem bereits im Betriebe ftehenden Schienenneß von
325 Kilometer umfaßt ein Güterquantum von mehr als jechs Millionen Tonnen. Berfonen
wurden auf den Bufowiner Eifenbahnen im Jahre 1895 rund 1,350.000 befördert.

Die in der Buforwina beftehenden Straßen zerfallen feit dem Landesgefege vom
11. December 1884 in IÄrarialftraßen, Bezirksftraßen und Gemeindeftraßen und betrug
die Länge derfelben im Jahre 1895 beziehungsweife 430 Kilometer, 862 Kilometer und
2.766 Kilometer, zufammen demnach 4.058 Kilometer. Unter den Wafjerftraßen find
55 Silometer (auf dem Dnieftr) Iiffbar, und faft 600 Kilometer floßbar.

Der Boftverkehr, der anfänglich nur mittels Reitpoft beforgt wurde und no im
Jahre 1851 fich um die Ziffern von 200.000 Briefen md 30.000 Badketen bewegte,
wird gegenwärtig durch zehn ärarifche und 83 nicht Ärarifche Boft- beziehungsweife Boft-
und Tefegraphenämter, 7 Poftftallämter und 6 Poftablagen, im Ganzen durch 106 Boft-
anftalten beforgt. Zur Poftbeförderung werden die Eifenbahnen in einer Länge von 312
Kilometer benüßt. Auf gewöhnlichen Straßen beftcehen 1.352 Kilometer Postcurfe. Befördert
wurden im Jahre 1896 in der Bufowina 7,958.236 Briefpoftfendungen, 773.900
Beitungen (wobei die unmittelbar in PBaceten und im Wege des Buchhandels bezogenen
nicht mitgerechnet find), 544.044 Sahrpoftfendungen (darunter Geldbriefe im Gefammt-
werthe von 49,732.632 Gulden). Der Boftanweifungs-, Boftauftrags- und Nachnahıne-
verkehr mit dem Inlande, mit Ungarn und dem Decupationsgebiete umfaßte 631.041 Stüc.
Die auf Poftanweifungen ein- und ausgezahlte Geldfumme betrug 17,604.508 Gulden.

34*
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Das erite Telegraphenamt wurde in Czernowiß im Jahre 1854 errichtet, wodurch

die Bufowina in das europäifche Telegraphenneb einbezogen wurde. Ende 1896 hatte

daS ZTelegraphenneg der Buforwina eine Gefammtlänge von 76434 Kilometer (Draht-
länge 1.643°98 Kilometer) und 45 Stationen. Auf demfelben wırrden, ohne internationale

Tranfiteorrefpondenz und die Telegramme aus Ungarn, insgefammt 180.334 Depefchen

vermittelt. Im Jahre 1883 wurde in Czernowiß das Zelephon li und hat zur

Beit bereits etwa 126 Sprechjitellen,

Zum Schluffe jei noch erwähnt, daß die Bufowina einige bemerfenswerthe Curorte

aufzumeijen hat. Es find dies das Stahlbad Dorna-Watra, die Elimatifchen Cuvorte Solfa

und Lopuszna und das Schwefelbad Jafobeny. Der erftgenannte Curort ift jedenfalls der

bedeutendjte, da feine Fräftigen Eifenquellen und Moorbäder von vorzüglicher Heihwirfung

find. Die 1896 vom Bufowiner griechifch-orientalifchen Neligionsfonde dafefbft begonnenen

und in großem Stile gedachten Neuherftellungen, eine allen Comfort bietende Badeanftalt

mit Kaltwafjerabtheilungen und einer gededten Wandelbahn, dann ein Curhaus ımd ein

bon der Marktgemeinde Dorna projectirtes Hotel, welche Bauten im Jahre 1899 vollendet

werden jollen, jowie dev Ausbau der Bahnlinie Kimpolung—Dorna werden gewiß dazır

beitragen, dem Bufowiner „Sranzensbad“ einen weitreichenden Ruf zu verichaffen. Solfa

befist zwei Sanatorien mit Hydropathiichen Abtheilungen, Soolbädern und Inhalatorien.

Lopuszna trägt mehr den Charafter einer Sommerfrifche. Iakobeny fommt gegenwärtig

wenig in Betracht. Der Bufowiner Landtag hat in feiner Ießten Seffion den Landes-

ausjchuß beauftragt, Erhebungen zu pflegen und Vorfchläge zumHa der Ausgeftaltung

der genannten Curorte zu erftatten,

 

Schiffmühlen im Beuth.

A


